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Bei den praktisch-geologischen Untersuchungen, die im Jahre 
1881 von der Geologischen Landesanstalt Schwedens in West.er- 
norrlands Län ausgefuhrt wurden, fand Lieutenant E. Hoppe auf 
der Insel Alnö ein eigenthumliches Gestein, welches im folgen- 
den Jahr von D:r A. E. Törnebohm1 als Melilitbasalt beschrieben 
wurde und später von Rosenbusch1 2 als ein besonderer Typus 
unter den Ganggesteinen aufgefasst und mit den Namen Alnöit 
belegt wurde. Törnebohm erkannte auch bei seinem Besuche 
auf Alnö 1882 das den Alnöit umgebende Gestein als Nephelin- 
syenit3 und gab iiber diesen eine petrographische Beschreibung 
nebst einigen Erläuterungen iiber sein Auftreten und seine Ver- 
breitung. Ebenfalls entdeckte derselbe Forscher auf dem gegen- 
iiberliegenden Festlande bei dem Dorfe Berge eineu Gang von 
Nephelinit.4

Seit 1889 habe ich jeden Sommer diese Gegend besucht um 
Material fiir eine etwas ausfiihrlichere Beschreibung zu sammeln. 
Es schien mir nämlich, je mehr ich das Gebiet kennen lernte, 
als ob dasselbe eine Fiille von geologisch, petrographisch und

1 G. F. F. 6: 240.
2 Physiogr. d. massigen Gesteiue, 2te Auil., S. 805 u. 809.
3 G. F. F. 6: 542.
4 G. F. F. 6: 547.
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mineralogisch interessanten und zuiu Theil noch nirgendwo 
änders beobachteten Erscheinungen aufzuweisen bätte, welclie 
wohl eine raehr eingehende Besprechung verdienten. Einen vor- 
läufigen Bericht iiber meine Untersuchungen gab icb in einem 
Vortrage bei Geologiska Föreningen 1892;1 und auf dem inter- 
nationellen Geologenkongresse in Zurich voriges Jahr berichtete 
ich iiber einige der am meisten auffallenden Kontakterschei- 
nungen.

Tm Herbste 1891 besuchte auf meinen Auftrag P. J. Holm- 

qvist, damals als Amanuensis an der Hochschule Stockholms 
angestellt, Alnö am Untersuchungsmaterial der friiher von mir 
angetroffenen Mineralien der Perowskit-Pyrochlorgruppe zu sam- 
meln. Von ilnn wurden auch der Pyrochlor1 2 und das neue Mine­
ral Knopit3 vollständig untersucht und beschrieben.

Im nächsten Jahre war mir Holmqvist bei den Feldunter- 
suchungen behilflich urn eine geologische Karte des Gebietes dar- 
zustellen. Einige Schwierigkeit lag dabei in dem Umstande, 
dass keine gut verwendbare geographische Unterlage zu bekom­
men war. Die meistens sehr alten und unvoilständigen Feld- 
messerkarten im Maasstabe 1 :4,000 und 1 : 8,000 wurden zu 
1 : 20,000 iibergefiihrt und komplettirt mit den wichtigsten neuen 
Strassen, Gehöften, Sägemiihlen, Dampfschiffbrucken u. a., welche 
durch den industriellen Aufschwung dieser Gegend in den letzten 
Jahrzehnten hinzugekommen waren. Der ausserordentlich wech- 
selnde Berggrund, welcher in dem Syenitgebiete oft an einem Felsen 
mehrere Gesteine oder Gesteinsvarietäten zu Schau bringt, 
machte es nicht möglich auf der Karte mehr als die Hauptmo- 
mente, uud auch diese nur ziemlich schematisch, darzustellen; ich 
habe deshalb fur die Publikation den Maasstab zu 1:40,000 
niedergebracht. Die strukturell und mineralogisch sehr verschie- 
denen Varietäten und Abarten dieses Nephelinsyenits wurden 
wenn sie als einfache Produkte magmatisclier Differentiation

1 G. F. F. 14: 15.
2 G. F. F. 15: 588.
3 G. F. F. 16: 73.
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gedeutet werden konnten, mit einer Farbe bezeichnet. Die durch 
Resorbtion von Gneiss oder Beimengung von Kalkspath und Kalk- 
stein karakterisierten, abnormen Varietäten haben dagegen eigene 
Zeichen bekommen, um die Beziehungen des Syenitmassivs zu 
dem umgebenden Gneisse und zu den eingescblossenen Kalk- 
steinen zu veranschaulichen. Ich babe den Versuch gemacht, die 
mineralogische Zusainmensetzung einiger Typen des Nephelin- 
syenits und der mit diesem genetisch verbundenen basischen 
Gesteine, durch ein graphisches Tableau (Tafel 1) darzustel- 
len. Ich verwandte zu diesem Zwecke eine so zu sagen mikro- 
skopische Analysmethode, indern ich die Procentzahlen jedes 
Minerals in ausgewählten typischen Diinnschliflen bestimmte. 
Es war dabei natiirlich noting nicht allzu feinkörnige und da- 
bei gleichmässig zusainmengesetzte Gesteine zu wählen. Aus- 
serdem mussten die Proben, weun sie Orthoklas und Nephelin 
zusammen fiihrten, um eine vollständige und bequeme Unter- 
scheidung dieser Mineralien unter dem Mikroskope zu ermög- 
lichen, entweder mit Salzsäure angeätzt werden oder etwas um- 
gewandelt sein, so dass der Nephelin sich von dem Orthoklas 
leicht unterscheiden liess. Es wurde dann das Präparat z. B. 
zehn Mal oder an zehn verschiedenen Punkten unter das Mikro­
skop gebracht und jedes Mal die im Gesichtsfelde oder in jedem 
Quadranten des Gesichtsfeldes befiudlichen Mineralien nach ihrem 
procentischen Flächeninlialt geschätzt. Dann wurde das Mittel 
fur jedes Mineral genommen, und die Menge desselben mit Hiilfe 
des specifisclien Gewichtes in Gewichtsprozent ausgedruckt, Auf 
diese Weise bekam ich, wie auch durch Bestimuiungen einiger 
meiner Schuler an denselben Diinnschliffen kontroliiert werden 
konnte, Zahlen deren wahrscheinliche Fehler fur die konstituie- 
renden Mineralien innerhalb nicht allzu weiter Grenzen fielen. 
Die in kleinen Mengen eingehenden Mineralien können dagegen 
mit dieser Methode nicht so genau bestimmt werden. Folgende 
an einem Präparate ausgefiihrte Bestimmungen mögen als Bei- 
spiel angefuhrt werden. Die Werthe sind Mittel aus je zehn 
Ablesungen.

(102)
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Högbom. Holmqvist. Cederström.
Nephelin.................... 53.o 56.o 49.o
Orthoklas.................... 31.o 29.o 30.5
Ägirin............................12.o 14.o 16.o
Melanit........................ 2.5 3.5 3.o

\ 98.5. 102.5. 98.5.
Obgleich nicht besonders genau scheint doch diese Methode 

den Zweck erftillen ein ungefahres Bild der Gesteinszusammen- 
setzung zu geben; sie hat vor den zeitraubenden chemischen 
Gesteinsanalysen den Vortheil sehr scbnell ausgefuhrt werden zu 
können, ist aber fur eine Menge von Gesteinen, deren Minera- 
lien nicht schon beim ersten Anblick unter dem Mikroskope er- 
kannt werden können, natiirlich nicht mit Vortheil verwendbar. 
Die quantitative Rolle der auf dem graphischen Tableau dar- 
gestellten Gesteinstypen ist durch die relative Breite jedes Typus 
ausgedruckt, was jedoch nur nach dem allgemeinen Eindruck, den 
ich bei meinen Wanderungen im Gebiete bekommen babe, ge- 
schehen ist; und hat das Tableau in dieser Hinsicht nur insofern 
einen Werth, dass dasselbe ein grobes Totalbild von der che- 
misch-mineralogischen Zusammensetzung des Nephelinsyenitmag- 
mas darstellt.

Die Mehrzahl der in dieser Arbeit vorkommenden chemischen 
Analysen sind von Schiilern des Mineralogischen Institutes 
der Hochschule ausgefuhrt. Wiinschlich wäre allerdings gewesen 
manche Mineralgruppen, wie die Pyroxen-, die Glimmer-, die 
Granat-, die Titanomagnetitmineralien und auch einige, wahr- 
scheinlich neue, aber in sehr kleiner Menge angetroffene, Mine- 
ralien der Metallsäuren und seltenen Erdmetallen, vollständige 
cliemische Analysen unterwerfen zu können. Ein Aufschub 
der mehr allgemeinen Beschreibung bis alles Material eine voll­
ständige Bearbeitung bekommen könne, schien mir jedoch nicht 
zulässig auch aus dem Grund, dass meine bisher ausgefuhrte Un- 
tersuchungen dennoch einige Resultate gegeben haben, welche fur 
Alle, welche sich gegenwärtig mit den Nephelinsyeniten und ver- 
wandten Gesteinen beschäftigen, einiges Interesse haben können.
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Auch wird wo 111 diese Arbeit, trotz ihrer Unvollständigkeit, 
denen willkommen sein, welche dieses in vieler Hinsicht allein 
dastehende Gebiet besuchen wollen. Vielleicht diirften viele 
Geologen und Mineralogen, welche die grosse Touristenroute 
Stockholm-Trondlijem fahren, hier ein paar Tage verweilen. 
Ilmen zu Dienst habe ich am Ende der Abhandlung einige Ex- 
kursionspläne entworfen.

Mit Dankbarkeit mag ich nocli den grossen Yortheil er- 
wähnen, der darin lag, dass ich diese Untersuchung während 
meiner Anstellung an dem Mineralogisch-Geologischen Institute 
der Hochschule Stockholms ausfiihren konnte, wo durch die fru- 
heren Arbeiten BröGGERS ein sehr reichhaltiges und vorziigliches 
Yergleichsmaterial zu meiner Yerfiigung stand. Urn nicht den in 
dieser Zeitschrift gestattenen Umfang der Abhandlungen zu iiber- 
schreiten, habe ich die mikroskopische Detailbeschreibung mög- 
lichst knapp gehalten. Eingehende Vergleichungen mit anderen 
Nephelinsyenitgebieten ebensowie Litteraturhinweise diirften nach 
dem Erscheinen des grossen Petrographischen Handbuches von 
Zirkel (2te Auflage) nicht nöthig sein. Später erschienene Ar­
beiten von Ussing, Ramsay, Hackman, v. Kraatz, Hussak 
u. A. habe ich jedoch bei Gelegenheit citiert. Dagegen ist die 
Abhandlung von BröGGER iiber Tinguait-Groruditgänge des Chri- 
stianiagebietes erst nach der Drucklegung erschienen, weshalb ich 
nicht die darin entwickelten Ideen, wie wiinschenswerth es auch 
gewesen ware, habe beriicksichtigen können.

(104)

Begrenzung- uiul allgemeine Karakteristik des Gebietes.

Die Insel A Inö an der Westkiiste des Botnischen Meeres 
bei 62'/2° n. Breite gelegen hat eine Länge von 14 km und eine 
mittlere Breite von 5 bis 6 km. Der Nephelinsyenit und die 
mit ihm verwandten Gesteine sind auf den nordöstlichen und 
nördlichen Theil der Insel beschränkt. Vereinzelte Gänge von 
Alnöit, Tinguait, Nephelinit u. a. werden jedoch auf dem nächst- 
liegenden Festlande sowie auf einigen Inseln der Umgebung

1
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(Granön, Tjufholmen) angetroffen. Dass der Meeresboden nord- 
östlich von Alnö auch dem Nephelinsyenitgebiete angehört, 
geht nicht nur aus dem Berggrund der Inselchen Långörsholmen 
u. a. hervor, sondern auch aus der Verbreitung von Geschieben 
im Vergleich mit den Richtungen der Gletscherschrammen dieser 
Gegend. Wahrscheinlich streckt sich das Massiv ununterbrochen 
bis an das Ufer des Söråkerlandes, wo ein sclnnaler Streifen

(105)

Fig. 1.
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Timrå'

lUNDSWU
ALN ON

M«er

Situationsskizze der Umgegend von Alnö.1 
Maasstab 1 : 28,000.

von etwa zwei Kilometer Länge aus Nephelinsyenit oder mit 
ihm genetisch verbundeneii Gesteinen eben in den Uferfelsen ent- 
blösst ist, während der Grund schon ein- bis zweihundert Meter

1 Die Grenzen des Nephelinsyenitgebietes und des Rapakivigebietes von Rödön 
sind hi er nur grob getragen.
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nach innen aus Gneiss besteht, Es ist folglich etwa die Hälfte 
des Nephelinsyenitmassivs vom Meer bedeckt und die totale 
Oberfläche desselben diirfte also ungefähr 25 fon- sein.

Die Topographie der Insel Alnö ist reclit einfach und das 
Nephelinsyenitgebiet hebt sicli nicht in sehr merkbarer Weise von 
der Umgebung hervor. Die Westkiiste steigt ziemlich steil bis 
etwa 80 m iiber das Meer, so dass schon die grosse Fahrstrasse, 
welche den Alnösund in einer Entfernung von etwa 7—800 m 
folgt, die genannte Höhe erreicht.1 \ on dieser Strasse liat man 
prächtige Aussichten iiber den unter den Fiissen liegenden Alnö­
sund mit seinem regen Leben an den Ufern und iiber das gegen- 
iiberliegende Festland mit waldigen Bergen und bebauten Tliä- 
lern. Östlich von der Strasse nach dem Nephelinsyenitgebiete hin 
streckt sich ein Plateauland mit einer mittleren Höhe von 80— 
100 m; dieses uberschreitet auch die Westgrenze des Nephelin- 
syenits. Die grösste Erhebung liegt eben an dieser Grenze, west- 
lich von dem Gehöfte Smedsgården. Die östliche Grenzlinie des 
Syenitgebiets zwischen Stornäset und Aldersnäs ist auch nicht 
topographisch bemerkbar; ebensowenig findet man die Nordwest- 
grenze in der Topographie deutlich markiert.

Obgleich also die Begrenzung des Nephelinsyenitmassivs 
sich nicht durch merkbare Höhenunterschiede kund giebt, 
findet man doch eine recht deutliche Verschiedenheit in dem 
landschaftlichen Karakter zwischen dem Syenitgebiete und dem 
umgebenden Gneissgrund. Besonders um die Dörter, Hartung, 
Pottäng, Stolpås, Ås, Släda, Stiömsta und Nedergård, welche 
alle auf syenitischem Grund liegen, ist die Landschaft durch eine 
unregelmässig kleinhiigelige Beschaffenheit karakterisiert. Beim 
ersten Anblick könnte man wohl an Sammlungen von Grabhiigeln 
der Eisenalter (wie sie auch bei dem Dorfe Berge wirklich vor- 
kommen) oder an Moränenhiigel denken, besonders weil ott der 
Bau und das Material dieser Hiigel durch einen Grasteppich 
oder Gebusch versteckt ist. Es ist jedoch nichts anderes als die

1 Die Höhenziffern der Karte sind durch Barometer und Spiegelnivellie- 
rungen erhalten.

(10(5)
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mehr oder minder verwitterten Syenitfelsen, welche diese Ober- 
flächengestalten annehmen, und man kann leiclit, z. B. ill der 
Gegend urn Strömsta, sehen, dass sie durch die ungleiclie Wi- 
derstandsfähigkeit des an Struktur und Zusainmensetzung sehr 
wechselvollen Gesteins herausmodelliert worden sind. Wo das Ge- 
stein mehr gleichförmig ausgebildet ist, wie zwischen Hörningsholm 
und Stornäset, ist auch diese Hugellandschaft weniger entwickelt.

Ein breites etwa VNV—OSO verlaufendes Thai, welches 
Ton Torf-, Thon- und Sand-ablagerungen eingenommen wird, 
•durchzieht das Syenitgebiet. An der Siidseite wird dieses Thai 
von dem ziemlich schrofl 40—50 m sich erhebenden klein- 
hugeligen Terrain der Dörfer Hartung, Pottäng, Stolpås und Ås 
begrenzt, während die nördliche Thalseite von der flacheren 
Böschung des zwischen Aldersnäs und der Briicke von Hörnings­
holm sich streckenden Bergplateaus gebildet wird.

Eine zweite zusammenhängende Fläche, wo der Berggrund un- 
ter quartären Ablagerungen versteckt ist, findet man östlich von 
Boräng nnd auch eine in siidöstlicher Richtung von Nedergård. 
Die mächtigen Sandablagerungen der letzteren erlauben nicht 
hier die Grenze zwischen Nephelinsyenit und Gneiss genau fest- 
zustellen. Mit Ausnahme dieser bedeckten Gebiete und einiger 
kleineren nördlich von Smedsgården und Stornäset, ist der Fel- 
sengrund im allgemeinen recht gut entblösst. Moränbildungen 
habeu in dem Syenitterrrain eine auffallend geringe Mächtigkeit 
und Yerbreitung.

Trotzdem ist das feste Gestein oft nicht deutlicli zu sehen; 
seine leichte Verwitterung und die an den Felsen angesiedelte 
Vegetation erschweren oft das Erhalten von frischem Unter- 
suchungsinaterial. Sehr gut entblösst sind jedoch oft die von den 
Wellen bespulten Uferfelsen, besonders auf Långörsholmen, dessen 
nordwestliches Ende ein ausgezeichuetes und typisches Bild von dem 
dieses Eruptivmassiv so kennzeichnenden bunten Gesteinsgemis- 
che gibt.

Zur Karakteristik des Nephelinsyenitgebiets gehört auch 
ein im allgemeinen sehr fruchtbarer Boden und eine im Verhält-

(107)



(108) 11

niss zu der hohen Latitude ungewöhnlich iippige Vegetation, 
was sich auch darin kund giebt, dass die Kultivierung haupt- 
sächlich auf diesen Theil der Insel beschränkt ist. Von den 
etwa 4,000 Einwohnern der Insel sind wohl rnehr als 3,000 auf 
dem nördlichen Viertel angesiedelt, der als eine der dichtest 
bevölkerten Gegenden Schwedens angesehen werden kann. Dabei 
ist allerdings zu bemerken, dass die Bebauung auch von an- 
deren Faktoren als dem giinstigen Boden bedingt wird. Doch ist 
in dieser Hinsicht ein sehr auffallender Unterschied zwischen dem 
Nephelinsyenitgebiete und dem umgebenden Grundgebirge. Die 
leicht verwitternden alkali-, kalk- und phosphorreichen Gesteine des 
ersteren sind in ausgezeichneter Weise dazu geeignet, einen fiir 
die Pflanzen giinstigen Boden zu geben. Eine so luxuriirende 
Hainvegetation wie z. B. an den Thalböschungen zwischen Ilar- 
tung und Ås oder auf Långörsholmen findet man nicht in an- 
deren Theilen des nördlichen Schwedens. Einige Pflanzen haben 
auch hier ihre Nordgrenze. Weil es mir von Interesse zu sein 
schien, dieses Gebiet in pflanzenphysiognomischer Hinsicht mit 
dem Grundgebirgsterrain der Umgebung zu vergleichen, gab ich 
einem Fachmanne Dr Y. Grewillius den Auftrag, dariiber eine 
Untersuchung auszufiihren. Die Resultate hieriiber sind schon von 
Grewillius publiciert,1 weshalb ich mich darauf beschränke auf 
seinen Aufsatz zu verweisen.

Geologische Uebersicht.

In dem bunten Wechsel von Gesteinen des hier zu behan- 
delnden Gebietes spielt der Nephelinsyenit mit seinen vielen 
Abarteu die quautitativ erste Rolle. Ihm am nächsten und auf 
sehr sonderbare Weise mit ihm verkniipft kommen grössere und 
kleinere Partien von mineralreichen Kalksleinen vor. Die Be- 
ziehungen dieser Gesteine zu den vorigen sind wohl die in theo- 
retischer Hinsicht interessantesten Erscheinungen des Gebietes. * i

1 Bidrag till kännedomen om kärlväxtvegetationen på Nephelinsyenitomrudet
i Alnöns norra del. Öfvers. K. Vet. Akad. Förhandi. 1894, N:o 5, s. 215—234.
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Man könnte versucht sein die Kalksteine als eingeschlossene und 
intensiv metamorphosierte, zura Theil auch in das Nephelinsye- 
nittnagma eingeschmolzene Bruchstiicke eines von aussen einge- 
kommenen Gesteins zu deuten. Dass sie von dem uingebenden 
Grundgebirge stammen können, ist indess nicht sehr warschein- 
lich, veil dieses bis auf weiter Entfernung keinen Kalkstein t'iihrt, 
und hier iiberhaupt nicht eine solche Zusannnensetzung hat, dass 
man darin Einlagerungen von Kalkstein envarten kann. Fiir die 
zweite Möglichkeit, dass jungere, nunmehr wegdenudirte Sedi- 
mentärformationen die Bruchstiicke geliefert hätten, giebt es 
auch keinen guten Grund. Im Gegentheil scheinen die Zusammen- 
setzung dieser Kalksteine und die dieselben karakterisierenden 
accessorischen Mineralien eine solche Annahme auszuschliessen. Es 
kommt hier gar nicht eine fur die metamorphosierten unreinen 
Sedimentärkalksteine kennzeichnende Mineralgesellschaft vor, 
■wie z. B. in dem Christianiagebiete, sondern hauptsäclilich nur 
solche Mineralien, welche auf Kosten des Syenitmagmas gebildet 
vorden sind; und wo diese Mineralien fehlen, ist der Kalkstein 
fast chemisch reines Kalciumkarbonat, was kaum moglich ware, 
wenn derselbe ein metamorphosiertes Sedimentärgestein ware. 
Andrerseits sei doch schon hier bemerkt, dass, wie aus der später 
folgenden Specialbeschreibung hervorgeht, die Kalksteine des 
Nephelinsyenits wenigstens theilweise spröde gewesen sind, bevor 
sie von dem Syenitmagma aufgeweicht bezw. geschmolzen wur- 
den. Welcher der Ursprung dieses Kalksteins auch sein mag, 
so viel ist doch durch zahlreiche Beobachtungen festgestellt, dass 
derselbe in grossem Maasstabe ohne Dekomposition von dem Magma 
geschmolzen und aufgenommen worden ist, und dass bei der 
Verfestigung Kalkspath aus dem Magma auf ganz ähnlicher 
Weise wie die iibrigen Mineralien auskrystallisiert ist. Die reich- 
liche Beimengung von primärem Kalkspath in den Eruptivgestei- 
nen dieses Gebietes, die schriftgranitische Verwachsung desselben 
mit Nephelin, Ägirin, Feldspath u. a. Syenitmineralien und 
mehrere andere, später erwähnte Erscheinungen zwingen mit Noth- 
wendigkeit zu einer solchen Auffassung. Die geringe Acidität
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des Nephelinsyenitmagmas, welches keinen Uebersclmss an Kiesel- 
säure fur die Zersetzung des Kalkspaths disponierte, und der hohe 
Druck, unter welchem die Verfestigung dieser Gesteine sich voll- 
zog, miissen als hinreichend fur die Existensfähigkeit des Kal- 
ciumkarbonats im Magma angesehen werden. Nur ausnaluns- 
weise findet man, dass eine Zersetzung unter Bildung von kalk- 
reichen Silikaten, wie Wollastonit, Melanit u. a. stattgefunden 
hat. Es ist kaum ein Zufall, dass auch andere Nephelinsyenit- 
gebiete manchmals Kalkspath (und Cancrinit) als wahrscheinlich 
primären Bestandtheil enthalten,1 und die Möglichkeit ist wohl 
nicht ausgeschlossen, dass aus einem kieselsäurearmen und zu- 
gleich kohlensäurereichen Magma Kalkspath sich direkt bilden 
könne, so dass man nicht nothwendig ein Zufuhr davon in 
Form von Bruchstiicken eines präexistirenden Karbonatgesteins 
oder ein sekundäres Enstehen annehmen muss. Die mit dem 
Nephelinsyenit auf Alnö so eng verbundenen oder mit Syenit- 
mineralien so durchspickten Kalksteine könnten nacli einer sol- 
chen Anschauung vielleicht als Differentiationsprodukte aus dem 
kalk- und kohlensäurereichen Magma gedeutet werden, also auf 
dieselbe Weise wie die iibrigen extremen Spaltungsgesteine 
dieses Gebietes ausgeschieden sein. Es ist in der That nur der 
oben erwähnte Umstand, dass man in diesen Kalksteinen Zeug- 
nisse einer Aufweichung nach einem fruhereu spröden Zustand 
findet, welcher mehr zu Gunsten einer Bruchstiickentheorie spre- 
chen scheint.

Von Interesse sind auch die Kontuktverhältnisse zwischen 
dem Nephelinsyenit und dem Gneiss der Umgebung. Obgleich 
es keine Rede von einem wirklichen primären Uehergang zwi­
schen diesen Gesteinen sein kann, indem das eine dem Grund- 
gebirge gehört, das andere ein entschieden postarchäisches Ge- 
stein ist, sind ihre gegenseitige Begrenzungen solcher Art, dass 
es o ft schwierig wird die Grenze festzustellen. Gegen den Gneiss 
hin verliert der Nephelinsyenit seinen Gehalt an Nephelin, wird

1 Siehe z. B. Amer. Journ. of Science, July 1894. Adams: Neplieline Sye­
nite, Ontario.



14 (111)

gern etwas schiefrig und erhält dnrch daneben zutretenden Biotit 
ein recht gneissälmliches Aussehen. Andrerseits wird auch der 
Gneiss in einer breiteren oder schmaleren Zone an der Grenze 
verändert. Der Gehalt an Quarz nimmt ab, die Gneissminera- 
lien zeigen sich unter dem Mikroskope in grossem Masstabe 
angefressen oder resorbiert unter Neubildung von anderen, 
wobei auch Syenitmineralien sich ausgeschieden haben. Be 
mehr hochgradiger Metamorphose zeigt das Gestein noch nur 
vereinzelte stark korrodierte Quarzkörner als Reste der urspriing- 
lichen Bestandtheile oder neugebildete solche; und diese sind 
dann mit einem Kranze von Agirin- oder Hornblendekörnern 
umgeben. Das so umgewandelte Gestein lässt sich nicht leicht 
makroskopisch vom der oben erwähnten Grenzform des Nephelin- 
syenits unterscheiden, und weil beide, besonders nördlich von 
Boräng, westlich von Stolpås und bei Stornäset, nicht geringe 
Yerbreitung haben, wird die Bezeichnung auf der Karte in dieser 
Hinsicht etwas willkurlich. Wo noch in dem Gestein die Quarz- 
körner des Gneisses unter dem Mikroskope zu sehen sind, habe 
ich das Gestein Gneiss genannt; ist dagegen der Quarz ganz 
resorbiert, in welchem Falle auch die iibrigen Gneissmineralien in 
das Syenitmagma zum grössten Theil aufgegangen zusein scheinen, 
wurde das Gestein als saure Grenzfacies des Nephelinsyenits be- 
zeichnet. Diese Verkniipfung des Gneisses mit dem Syenit ist 
tibrigens nicht nur an den Grenzen des Gebietes gebunden, son­
dera auch im Inneren desselben, siidwestlich von Stolpås wird 
häufig Gneiss in Verbindung mit Syenit iiber eine grosse Fläche 
getroffen, was sich wohl so deuten lässt, dass hier entweder eine 
Horstbildung in dem Senkungsfelde vorliegt oder ein grosses 
(oder mehrere?) Bruchstiick des Grundgebirges in dem Syenit 
eingeschlossen ist. Weil die Gneisspartien hier sehr schwierig 
von den wahrscheinlich dominierenden »Grenzesyenit» bei der Re- 
kognoscierung sich unterscheiden liessen, habe ich das Ganze 
auf der Karte mit dem Zeichen des letzteren belegt. Manch- 
mal, wie z. B. ein paar hundert Meter westlich von Stolpås, 
und sudlich von Norrvik am Söråkerlande, findet man in einem
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Felsen Partien von nicht oder nur ven i g verändertem Gneiss in 
deutlichem Syenit, die wohl als nichtresorbierte Bruchstiicke an- 
zusehen sind. Oft zeigt der Nephelinsyenit an den Grenzen, 
tlieils wegen der Beimengung mit Gneiss, theils auch auf Grund 
bruchstiickenähnlicher Einschliisse verschiedener Abarten des 
Gesteins selbst, ein breccienartiges Aussehen. Dass es sich in- 
dessen hier vorwiegend um primäre Breccien und nicht um 
später entstandene Verwerfungsbreccien handelt, kann kaum 
zweifelhaft sein. Der Verlauf der Grenzen des Nephelinsvenit- 
gebietes scheint allerdings dafur zu sprechen, dass dasselbe ein 
Senkungsfeld einnimmt, und dass die Begrenzungsfläche eine 
steile Stellung hat. Wäre ihre Lage nämlich einigermassen 
flach, so wiirden die Grenzlinien an der Erdoberfläche kaum 
so geradlinig verlanfen und wiirden sich auch in der Topogra- 
phie deutlich bemerkbar machen. Dieses Senkungsfeld lässt 
sich wohl als in Verbindung mit der Eruption entstanden denken, 
und inan hat nicht noting spätere Dislokationen anzunehmen. 
Die mit der Eruption verbundenen Verwerfungen haben wahr- 
scheinlich die jetzigen Grenzen des Nephelinsyenitgebietes iiber- 
sprungen. In dem Gneisse nordwest von dem Eruptivgebiete 
findet man an einer schroffen Felsenwand bei Järfvik eine deut- 
liche Verwerfungsbreccie mit etwa nordwest-siidöstlicher Rich- 
tung. Lose Gesteine mit Breccienstruktur sieht man iibrigens in 
der Gegend um Närsta und an dem Ufer des Alnösunds bei Alvik, 
welche die Befindliclikeit von Dislokationen andeuten. Möglicher- 
weise ist eben der Alnösund, der weite Kringelfjärd und die 
Insel Alnö selbst zu ihrer Begrenzung wesentlich von Verwer­
fungen bestimmt, aber inwiefern diese als ungefähr gleichzeitig mit 
dem Aufdringen des Nephelinsyenitmagmas anzusehen sind, ent- 
zieht sich wohl jeder Entscheidung. Das Vorkomtnen von loka­
len Geschieben, welche aus einem mit Schwerspath verkitteten Brec- 
ciengestein bestehen, deutet jedoch auf die Befindliclikeit spä- 
terer Verwerfungen. Anstehend wurde eine derartige Breccie in 
einem kleinen Hiigel etwa 300 m NO von Berge angetrolfen, 
aber konnte wegen Bedeckung nicht verfolgt werden. Sie schien
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sich an einen flachliegenden Gang von umgewandelten Alnöit(?) 
anzulelnien. Das Gestein war sehr verwittert und zerbröckelt 
und durch einen Bruch fur Strassengrus blossgelegt.

Es ist ein Uebelstand, dass nicht in der ganzen Umgegend 
jiingere Sedimentärgesteine anstehen, welche Anhaltpunkte fiir 
die Altersbestiminung der hier vorkonnuenden Eruptivgesteine 
geben könnten. Dieses Eruptivgebiet an und fur sich ergiebt 
nur, dass die Eruption in postarchäischer Zeit stattgefunden liaben 
muss, weil die Gesteine keine solche Druckerscheinungen zeigen, 
welche iiberall das schwedische Grundgebirge kennzeichnen.

Die später beschriebenen gefalteten Neplielinsyenitgänge im 
Kalkstein (und die möglicherweise sekundäre Parallelstruktur des 
Kalksteins selbst) sind allerdings Zeugnisse vorgegangener Pres­
sungen, aber diese sind nur au die Kalksteinspartien des Ge- 
bietes gebunden und sind ganz anderer Natur als die Deforma­
tionen und Strukturen, welche der Gebirgsdruck im Grundgebirge 
hervorgebracht hat. Auffailenderweise sind die zahllosen iibri- 
gen Gänge von Alnöit, Tinguait u. A. niemals gefaltet, auch 
wenn sie die gefalteten Nephelinsyenitgänge der Kalksteine durch- 
queren. Weil nun aber die erstgenannten Ganggesteine in enger 
genetischer Beziehung zu den letzteren sowie zu dem Nephelin- 
syenit des Gebietes im allgemeinen stehen, und desshalb nicht 
wesentlich jiinger sein können, so liefern auch sie einen Beweis 
fur das postarchäische Alter dieses Eruptivgebietes. Wenn man 
eine nähere Altersbestiminung versuchen wollte, so geben die Be- 
ziehungen zu den iibrigen postarchäischen Eruptivgesteinen, welche 
aus den näheren oder ferneren Umgebungen bekannt sind, einige 
Anhaltpunkte. Zu den Erwägungen hieruber, die ich in eiuer 
friiheren Arbeit' mitgetheilt habe, möchte ich hier in aller 
Kiirze noch einige Beinerkungen hinzuftigen. Von den sechs 
bis jetzt bekannten Nephelinsvenitvorkommen des grossen nor- 
dischen Grundgebirgsgebietes sind drei im Kontakt mit post­
archäischen Sedimentärbildungen, so dass man zu einem gewissen

1 Om postarkäiska erup tiv ber g arter inom det svensk-finska urberget. G. F.
F. 15 (1893).
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Grade ihr Alter beurtheilen kann. Das siidnonvegische Erup- 
tivgebiet ist postsilurisch; der Särnasyenit in Dalekarlien ist 
wohl jiinger als der Dalasandstein, welcher wieder alter als 
die Primordialzeit ist, aber die Altersbegrenzung des Särnaits 
nach oben kann nicht festgestellt werden; das Massiv der Halb- 
insel Kola hat nach Ramsay1 Sedimente nietainorphosiert, deren 
Alter nicht als sieher festgestellt betrachtet werden kann, die aber 
mit einiger Wahrscheinlichkeit fur devonisch gehalten werden. 
Das Alnöniassiv, der Ijolith bei Kuusamo im nördlichen f'inland 
und das neuentdeckte Vorkommen von Kuolajärvi, ebenfalls im 
nördlichen Finland, sind dagegen soweit bis jetzt bekannt, nur vom 
Grundgebirge umgeben, oder kommen wenigstens nicht mit un- 
zweifelhaft jiingeren Sedimenten in Kontakt. Es ist deshalb 
nicht uninöglich, dass sie alle ungefähr gleichzeitig sein können, 
obgleich andrerseits keine zwingenden Griinde fur eine solche 
Atinahme vorliegen. Ich habe in der citierten Abhandlung die 
Vermuthung ausgesprochen, dass der Nephelinsyenit auf A Inö in 
einiger genetischer Beziehung zu den postarchäischen Eruptiv- 
gesteinen auf Rödön (Siehe die Situationsskizze, S. 105) und den 
Inselchen siidöstlich von Alnö stehen könne, weil diese Gesteine, 
ebensowie das kleine Granophyrvorkommen bei Ortviken östlich 
von Sundsvall, in petrographiscber Hinsicht Aelinlichkeit mit den 
Gesteinen des etwas mehr entlegenen Ragundamassivs zeigen 
und dieses wiederum Augitsyenite enthält, welche gewissermassen 
als ein Verbindungsglied zwischen dem Nephelinsyenit und den 
iibrigen Gesteinen dieser Gebiete aufgefasst werden könnten. 
Diese Eruptivmassive im mittleren Norrland zusammengefasst 
bieten grosse Analogien mit dem siidnorwegischen Gebiete dar, 
und weil sie einauder so nalie liegen, dass die Gänge der ver- 
schiedenen Massive in eiuander greifen oder wenigstens selir 
nahe kommen, diirfte die genannte Vermuthung einige Wahr­
scheinlichkeit haben. Eine Konsequenz davon ware jedoch, dass 
aueh die Rapakivigesteine Finlands und das Eruptivgebiet

1 Das Nephelinsyenitgebiet auf der Halbinsel Kola. Fennia II. N:o 2. 
S. 66 u. f.



18 (115)

an der Kiiste zwischen Hernösand und Örnsköldsvik, deren pe- 
trographischer und geologischer Yerband mit dem Rödörapakivi, wie 
schon Sederholm1, Lundbohm- und Verfasser3 friiher hervorge- 
hoben haben, kaum bezweifelt werden kann, mit dem Nephelinsyenit 
gleichzeitig sein nnissten. Sind aber die Rapakivigesteine präsilu- 
risch,wie die linländischen Geologen sie aufzufassen scheinen,so wird 
folglicb unter der geraachten Voraussetzung, der Nephelinsyenit 
auf Alnö von demselben Alter und folglich niclit mit dem syd- 
nonvegischen oder dem der Kolahalbinsel zu parallelisieren sein. 
Petrographische Analogien, um Schliisse auf das Alter zu ziehen, 
sind indess mit grosser Vorsicht zu benutzen, und es ist selir 
gut inoglich, dass die hier in Betracht gezogenen Eruptivgebiete 
von mittlerem Norrland nicht alle derselben geologischen Periode 
gehören.

Die Ganggesteine auf Alnö sind mit dem Nephelinsyenit- 
gebiete so eng verknupft, dass ihre genetiselie Zugehörigheit zu 
diesem ganz zweifellos ist. In grosser Zahl und oft schaaren- 
weise durchsetzen die Gänge sowohl die Gesteine des Nephelin- 
syenitgebietes als dessen näehste Umgebungen; sie werden aber 
immer spärlicher je mehr man sich davon entfernt. Vereinzelt 
werden sie noch auf dem umgebenden Festlande angetroffen, in 
Hässjö, bei Berge, in Skön und auf den Inseln Tjufholmen und 
Granön. In der Gegend um Söråker sind sie dagegen sehr häu- 
tig, aber der Nephelinsyenit reicht hier auch bis an das Ufer. 
Die Breite der Gänge iiberschreitet nur selten einige Meter; 
am gewöhnlichsten diirfte eine Mächtigkeit von einigen Deci­
metern sein, oft ist dieselbe auch viel kleiner. Ihre Richtung 
zeigt keine einfache Regelmässigkeit, doch findet man oft, dass 
die einander nahe liegenden und petrographisch gleichartigen 
Gänge etwa parallel sind. Sehr liäufig sieht man zwei oder 
mehrere schmale Gänge mit Intervallen, welche nicht viel gros­
ser sind als die Breite der Gänge, auf einander folgen. In den

1 Ueber tinnländische Rapakiwigesteine. Tschermak. Petr. Mitth. 1891.
S. 16.

2 Ora berggrunden i Westernorrlands knsttvakter. G. F. F. 15: 321.
3 In obeu citierter Abhandl.
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Gneissgeschieben um Söråker und in dem westlichen Theil von 
Alnö ist dies recht allgemein zu sehen. Nicht immer sind die 
so parallel verlaufenden Gänge petrographisch iibereinstimmend. 
Auffallend ist es, dass die Gänge gewöhnlich ein sehr flaches 
Fallen haben, oft nur 20° bis 25°; ja man findet ab und zu 
Gänge, welche kaum von dem Horizontalplan abweichen. Steil- 
stehende Gänge sind jedoch aucli beobachtet, vielleicht sind solche 
eher in den äusseren Theilen des Ganggebietes zu treffen. Die 
Gänge von rothem Nephelinsyenit, welche recht allgemein sowohl 
den Kalkstein als die basischen Massengesteine des Massivs 
durchsetzen, unterscheiden sich von den Ganggesteinen sensu

Fig. 2.

Gänge von Kalkstein iu Nephelinsyenit nnf Långöraholnten.
'/30 der nntiirlichen Grösse.

stricto auch in ihrem Auftreten, indem sie nicht wie diese eine 
vorherrschend flache Stellung liaben, sondern gewöhnlich steil 
stehen und ferner, wie schon oben bemerkt wurde, wenn sie im 
Kalkstein vorkommen, zerbrochen oder gefaltet sind. Nur zwei- 
tual wurde Nephelinsyenit gangförmig ausserhalb des Massivs in 
dem angrenzenden Gneiss angetroffen, aber seine Karakteren 
fuhren ihn dann schon näher den tinguaitartigen Gesteinen. 
Eine besondere Gruppe unter den Ganggesteinen dieses Gebietes 
bilden die dichten, vorwiegend aus Kalkspath und Zeolithen mit 
Ausschluss dunkler Mineralien bestehenden Gesteine, welche in 
grosser Zalil gewisse Theile des Massivs durchsetzen. Auf ver-
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witterter Fläche zeigen sie eine Art Flaktuationsstruktur. Sie 
unterscheiden sich von den iibrigen Ganggesteinen auch durch ihr 
Auftreten, indeiu sie die regelmässige Begrenzung dieser entbehren, 
anastosmosieren und keine bestimrate Richtung einhalten (Siehe 
Fig. 2). Sie durchkreuzen gewöhnlich die eigentlichen Gang- 
gesteine, aber dass ihre Entstehung nicht in eine wesentlich 
spätere Epoche fällt, geht daraus hervor, dass auch das umge- 
kehrte beobachtet werden kann (Vergleiche Fig. 11). Die Genesis 
dieser Kalkgänge ist wohl ebenso räthselhaft vie die der Kalk- 
massen des Nephelinsyenitgebietes. Wenn man die verschiedenen 
Ganggesteine mit den Endgliedern Alnöit und Tinguait als pe~ 
trographische Aequivalente der basischen und saureren Massen- 
gesteine, welche aus einer weitgelienden Differentiation in diesem 
Magma hervorgingen, betrachtet, so scheint es nicht unmöglich 
dass die Kalkgänge eine Gangfacies des massförmigen Kalksteins 
sein könnten. Aus der folgenden petrographischen Beschreibung 
wird hervorgehen, dass diese Anschauung in den Gesteinskarakteren 
und in der Verknupfung dieser Gänge mit einander und mit den 
Massengesteinen einige Wahrscheinlichkeit beanspruchen kann.

Ein Vergleich des Nephelinsyenitgebietes auf Alnö mit an- 
deren bis jetzt bekannten ergiebt einerseits viele Uebereinstim- 
mungeu in vielen, auch scheinbar reclit unwesentlichen Eigen- 
schaften, andrerseits aber findet man hier manche anderswo nicht 
beobachtete oder doch nicht besonders hervortretende Erschei- 
nungen, welche dieses Gebiet vor anderen kennzeichnet.

Fur die meisten Neplielinsyenitvorkommen karakteristisch 
ist der sehr grosse Wechsel in Gesteinsstruktur und mineralo- 
gischer Zusammensetzung, die HäuQgkeit begleitender Gangge­
steine in gewöhnlich nur wenig mäclitigen Gängen und die in 
chemischer wie geologischer Hinsicht enge Yerkntipfung dieser 
mit den Massengesteinen der beziigl. Gebiete. Dies Alles ist 
auch in eminenter Weise auf Alnö zu sehen. Ob hier wie z. 
B. im Christianiagebiete, in Brasilien, in Ural, in Arkansas(?), der 
Nephelinsyenit mit seinen Abarten als ein Spaltungsprodukt 
eines grösseren Eruptivitiagmas aufzufassen ist, kann, wie schon

20
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bemerkt wurde, nicht mit Bestimmtheit gesagt werden, aber 1st 
gut möglich. Das Vorkommen auf Alnö einer sauren Grenz- 
facies des Nephelinsvenits scheint auch anderorts sein Analogon zu 
baben; so beschreibt Ramsay1 ein ähnliches Verliältniss von dem 
Kolamassive. Es diirfte die Erklärung in beiden Fallen dieselbe 
sein, nämlich Resorbtion des angrenzenden quarzreichen Gesteins. 
Allerdings gilt dies ganz sicher von dem Syenit auf Alnö. Hier 
scheinen jedoch die Resorbtionsphänomene wie die Kontaktwir- 
kungen iiberhaupt viel energischer gewesen zu sein, als man sie von 
anderen Vorkommen kennt. Der Calcitgehalt des Alnömassivs 
ist auch nicht etwas demselben gauz eigenes, aber er begegnet 
hier in weit grösserem Maasstabe als bei anderen, wie z. B. 
Ditto in Siebenburgen und Ontario in Canada.1 2 Das Vorkom­
men grosser Massen krystalliner Kalksteine bei (in?) den Ne- 
phelinsyeniten von Ontario und von Brasilien3 und die Mineral- 
fiihrung der letzteren erinnern gewissermassen an die Kalk­
steine auf Alnö und sind vielleicht nicht nur ein Zufall; aber 
von einer solchen Verschmelzung mit den Nephelinsyenitgestei- 
nen wie hier meldet jedoch die Litteratur nichts. Es sind diese 
Kalksteine, welche in erster Reihe das Alnömassiv als etwas ganz 
eigenartiges hervorstehen lassen und dasselbe durch ihre Beziehun- 
gen zu deni Syenit und durch ihre Mineralien ein besonderes 
Interesse geben. Wenn man iiberhaupt Analogien in dieser Hin- 
sicht mit anderen Vorkommen aufsuchen wollte, scheint keine 
bessere zu linden sein als die in den verwandten vulkanischen 
Gesteinen des Kaiserstuhls eingeschlossenen enormen Kalkmassen 
von Schelingen-Oberbergen-Vogtsburg.

Ueber Kaiserstuhl und dessen Kalksteine ist von vielen und 
hervorragenden Geologen viel geschrieben, doch gehen noch in 
den letzten, etwa gleichzeitigen, grossen Arbeiten von Graeff4

1 Fennia 11. N:o 2. S. 81.
2 Adams. Am. Jonrn. of Science, Juh 1894.
3 Hussak. Neues Jalirb. 1892. 2.
4 Zur Geologie des Kaiserstuhlgebirges: Mittheil. d. Grossherz. Bad. Geol. 

Landesanstalt, zweiter Bd. 1S92.
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und Knop1 die Ansichten, speciell fiber die Deutung des Kalk- 
steins, weit auseinander. Ohne eine bestimnite Meinung aus- 
zusprechen, da meine Kenntnisse dieses Gebietes, ausser was 
durch die Litteratur und die Sammlungen auszulesen ist, sicli 
nur auf einen kurzen Besuch der wichtigeren Lokalitäten grun­
den, inöchte ich jedoch gestelien, dass weder die AufFassung 
von Graeff, nach welcher in diesen Kalkmassen ein metamor- 
phosierter Jurakalk vorliege, noch die Hypothese Knop’s, dass 
die Kalksteine als Ausfullungen (»Kesselsteine») von Hohlräumen 
während der Eruptionen en tetanden seien, eine befriedigende Lö­
sung der viel besprochenen Frage zu geben scheinen. Wiewohl die 
erstere Meinung als weniger abenteuerlich mehr zusprechend ist. 
scheint doch die andere auf einige auffallende Erscheinungen, 
wie besonders die Kalkgänge und deren Strukturen besser passen 
zu können. Yon Theorien und Hypotbesen aber abgesehen, welc.ke 
wohl schwerlich die Kalksteine von Alnö und Kaiserstuhl in ganz 
dieselbe Kategorie bringen können, zeigen diese beide Vorkom- 
men in chemiscli-mineralogischer Hinsicht und in Bezug auf 
Strukturverhältnisse so viel gemeinsames, dass man doch die 
Thätigkeit gleicher Agentien unter zum Theil ähnlichen Bedingun- 
gen anneliraen muss. Yon den fiir die Kaiserstuliler Kalksteine 
karakteristichen Mineralien werden mehrere auf Alnö angetroflen; 
die Ausbildungsweise und die Art des Yorkommens zeigen auch 
auffallende Uebereinstimmung, wie in der folgenden Special- 
beschreibung erörtert wird. Der Koppit und der Dysanalyt, 
welche dem Kaiserstuhl eigen sind, ähneln so vollständig an Grösse. 
Krystallausbildung, Farbe und iibrigem Aussehen wie auch in 
ihrer Mineralgesellschaft dem Pyrochlor und dem Knopit von Alnö, 
dass erst die chemische Analyse eine Abweichung aufweisen 
kann. Die von Knop erwähnte plattenförmige Ausbildung der 
Mineralien, wenn sie im stengeligen oder blätterig-strahligen Kalk 
eingewachsen sind, und die mehr gleichmässige Ausbildung in 
körnigen Kalksteinsvarietäten kommen auch auf Alnö, und 
zwar in weit schönerer Weise, vor. Wenn die wesentlichsten

1 Der Kaiserstuhl in Breisgau. Leipzig 1892-
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Unterschiede kurz hervorgehoben werden sollten, warden sie dahin 
formuiiert werden, dass auf AInö die Beimengung von fremden 
Mineralien reichlicher, die Struktur im allgemeinen raelir grobkry- 
stallinisch ist, und dass daneben schriftgranitische Venvachsun- 
gen zwischen Kalkspath und den ubrigen Mineralien oft beobacli- 
tet werden. Dazu kommen ferner die in diesen Kalksteinen häu- 
figen Einschliisse von Nephelinsyenitkugeln oder Bruchstucken 
und der viel engere Verband zwischen Kalkstein und Neben- 
gestein.

Wenn man die Kalksteine in beiden Fallen als metamor- 
phosierte Sedimente betrachtet, sind diese Unterschiede leicht 
daraus erklärlich, dass die Iutensität der Kontaktwirkung bei 
den vulkanischen Gesteinen des Kaiserstuhls eine viel geringere 
gewesen sein muss als in den plutonischen Gesteinen auf AInö.

Das Alnögebiet kann so zu sagen einen Tiefenschnitt des 
Kaiserstuhls repräsentieren, dies nicht nur beztiglich der Kalk­
steine sondern auch der Eruptivgesteine. Die aus der Tiefe mit- 
gerissenen Einschliisse, welche in dem Phonolit von Oberschaft- 
hausen und anderswo im Kaiserstuhl gefunden werden, sind zum 
Theil, wie Graeff und andere gezeigt haben, als Tiefenäquiva- 
lente der Eruptivgesteine des Kaiserstuhls aufzufassen. Einige von 
mir bei Oberschaffhausen eingesammelte Einschliisse und andere, 
die ich in Saminlungen geselien habe, sind an und fur sicli be­
trachtet Eruptivgesteinen von AInö so ähnlich, dass man sie mit 
solchen verwechseln könnte. Dies gilt z. B. von den Melanit- 
oder melanitfiihrenden Einschliissen, den Wollastonit- den »Trep- 
peneisenerz»-Einschliissen u. a. Auch die als metamorphosierte 
Gneissbruchstiicke gedeuteten Einschliisse zeigen zum Theil 
Analogien mit dem metamorphosierten Gneiss auf AInö. Dane­
ben kommen aber doch bemerkenswerthe Unterschiede vor. So 
finden sich nicht auf AInö die Mineralien Hauyn und Leucit, 
welche Kaiserstuhler Gesteinen zukommen; wie auch die fiir 
manche Nephelinsyenitgebiete karakteristischen Mineralien Soda- 
litli und Eudialvt nicht auf AInö angetroffen wurden. Andrer- 
seits ist hier eine ebenso bemerkenswerthe Uebereinstimmung be-

(120)
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zuglich Zusaimnensetzung und Ausbildung anderer Mineralien 
der beiden Gebiete, z. B. des Melanits und des barythaltigen 
Orthoklases, wie weiter unten näher gezeigt wird.

Die zahllosen Gesteinsgänge, welche z. B. bei Oberbergen den 
Felsengrund durchziehen, erinnern in ihrem Auftreten und Ha­
bitus sehr an die Ganggesteine von Alnö, obgleich sie petrogra- 
phisch recht verschieden sind. Auffallend ist docli die Aehnlich- 
keit der sclunalen Kalkgänge der erstgenannten Gegend mit 
manchen Varietäten der eben erwähnten Kalkgänge auf Alnö.

Wenn man sich vorstelle, dass ein Eruptivmagma von 
der durchschnittlichen Zusammensetzung des Kaiserstuhlsebie- 
tes, nach einem Kesselbruch, welcher aucli Kalkmassen in die 
Tiefe und in das Magma brachte, allmählich unter Spaltungs- 
processen. und hohen Druck unterworfen, sich verfestige, mit den 
Kalkmassen versehmelze und dieselben metamorphosiere, so wör- 
den vielieicht die Resultate den Ersclieinungen des Alnömassi- 
ves in vieler Hinsicht ähnlich werden.

(121)

l)ie Gesteine.

Es werden im Folgenden die Gesteine des Gebietes naeli 
ihrer Verbreitung, petrographischen Karakteren und gegenseitigen 
Beziehungen kurz beschrieben. Sie werden unter den Rubriken: 
1) Gneiss, 2) A'ephelinsyen.it und damit genetiseh verknupfte 
Massengesteine, 3) Kalksteine und 4) Ganggesteine behandelt. 
Diese Eintheilung ist freilich nicht streng systematise!], aber 
diirfte doch praktisch gefunden werden. Es ist iibrigens nicht 
leicht ein systematisches Princip anzuwenden, weil die Gene­
sis einiger Gesteine noch nicht enträthselt ist, wie besonders die 
der Kalksteine, sowohl der massigen wie der gangartigen. Im 
Gegensatz zu den meisten Autoren, welche in letzter Zeit Ne- 
phelinsyenitgebiete beschrieben, habe ich mich bemiiht die petro- 
graphische Nomenklatur von neuen schwerfälligen Gesteinsnamen 
zu verschonen. Obgleich aus diesem Gebiete eine Zahl Gestein- 
stiicke gesammelt werden können, fur welche mancher Petrograph
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neue Namen aufstellen wollte, scheint es mir nicht angemessen 
in diesem Falle, wo der genetische Verband so deutlich, die Eigen- 
schaften so wenig konstant, die Variationen so häufig und die 
Verbreitung der Varietäten so gering sind, neue Benennungen 
einzufuhren. Was den Ganggesteinen betrifft, kommt noch ihre 
schleehte Erhaltung und tiefgreifende Zersetzung liinzu, die eine 
genane Karakteristik erschweren.

In dem bunten Gewirre von Gesteinen, Mineralassociationen 
und Strukturen dieses Gebietes ist es nicht zu vermeiden, dass 
rnehr als gewöhnlich von dem subjektiven Erachten abhängt, 
was als typisch und wesentlich betrachtet werden darf. Man- 
cher Besucher wird auch wahrsclieinlich mehrere sonderbare 
Erscheinungen und Bildungen wahrnehmen, welche ich nur ne- 
benbei oder gar nicht erwähnt habe; aber weil es nicht mögiich 
war alles zu untersuchen und beschreiben, habe ich mich beschrän- 
ken mössen, die mir nach meiner während mehrerer erneuten 
Besuche erworbenen Erfahrung als karakteristisch und fiir die 
Deutung des Gebietes besonders wiehtig erschienenen Verhält- 
nisse zu schildern.

1. Gneiss.

Das die Eruptivgesteine umschliessende Grundgebirge ist 
auf Alnö sehr monoton und besteht aus einem ziemlich groben, 
grauen oder röthlich-grauen granitischen Gneiss. Auf dem Sör- 
åkerlande grenzt der Nephelinsyenit auch an feinkörnigen, deut­
lich schiefrigen Gneissen von rnehr wechselndem Aussehen. Das 
Streichen dieser Gneisse ist sowohl auf Alnö wie auf dem Fest- 
lande ONO—WSW mit nur geringfiigigen Abweichungen nach 
der einen oder anderen Seite. Der Gneiss auf Alnö entbehrt 
deutliche Lagerstruktur; die gewöhnlich nur schwach hervortre- 
tende Parallelstruktur wird theils von der Orientierung der Glim- 
merschuppchen theils von schlierenartigen pegmatitischen Aus- 
sondrungen oder glimmerreichen Partien bedingt; in Handstucken 
hat das Gestein oft ein rein granitisches Aussehen.
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Unter deni Mikroskope zeigt dieser Gneiss, wenn unverän- 
dert, niehts ungewöhnliches.

Der Kalifeldspath ist theils Orthoklas, theils (aus diesera 
durcli Druck entstandener) Mikroklin. Beide einschliessen wie 
auch der Plagioklas gerundete Quarzkörner und kleine Biotit- 
blättcben. Der in sehr wechselnder Menge vorhandene Plagioklas 
biidet Individuen von etwa derselben Grösse wie der vorige, ist 
regelmässig laraelliert und zeigt wie dieser Druckerscheinungen. 
Der reichliche Quarz enthält die gewöhnlichen Interpositionen, 
hat stark undulöse Auslöschung und koramt dann und wann in 
einer Art schriftgranitische Verwachsung (»Quarz de Corrosion») 
rait dem Feldspathe vor. Cordierit und Granat werden in dera 
normalen Gestein nicht gefunden. Der Glimmer, in lappigen 
Blättern zwischen den iibrigen Mineralien eingestreut oder kleine 
Aggregaten bildend, ist Biotit, untergeordnet rait Muscovit ver- 
wachsen. Mörtelstruktur wird nicht beobachtet, sondern die 
Mineralien sind unmittelbar an einander gefiigt, wobei nur der 
Feldspath Andeutungen idiomorpher Begrenzung zeigt. Von acces- 
sorischen Mineralien wurde nur Apatit, als grosse rundliche 
Körner, vorwiegend in den Gliinmeraggregaten, und spärlicher 
Schwefelkis angetroffen. Mannigfach sind die KontaJctwirkungen 
des Nephelinsyenits auf diesen Gneiss; sie können alle Grada- 
tionen zwischen einer kaum merkbaren Umwandlung des Glimmers 
oder Orthoklases bis zu einer fast vollständigen Verschmelzung 
mit dem Syenit passieren. Bemerkenswerth ist es, dass diese 
verschiedene Umwandlungsstufen oft an einem Handstiick vor- 
kommen, und dass andrerseits Material von dem Magma bis in 
die feinsten Fiigen zwischen den Mineralkörnern des Gneisses 
auf ziemliclier Entfernung vom Kontakte eingedrungen ist, ohne 
dass sich die Zufuhrkanälen immer in den Dunnschlifien kund- 
geben. In einigen Fallen wurden die Gneissmineralien geschmol- 
zen bezw. gelöst, und wieder auskrystallisiert.

Eine häufige Ersclieinung, die eine wenig vorschrittene Me­
tamorphose bezeichnet, ist das Vorkoramen von praseolithartigen 
Flecken in dem Kontaktgneisse. Makroskopisch sind sie von
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einer griinlich schwarzen Farbe und rundlichen Utnrissen mit 
höchstens 3 bis 4 Millimeter Durchmesser. Hire Menge scheint 
in ungefähr entgegengesetzten Proportionen zu dein Glimmer und 
Orthoklase zu stehen und bezieht lokal etvva ein Dritte! des 
Gesteins. Unter dem Mikroskope sind sie blassgriin, halbdurch- 
sichtig und lösen sich bei mässiger Vergrösserung in muscovit- 
ähnliehe Schiippclien auf, welche, wie bei dem Praseolith, an- 
nähernd gleiche Orientierung haben, und folglich die ganze Partie 
einheitlich erscheinen lassen.

Weil der unveränderte Gneiss keinen Cordierit enthält, sind 
diese Bildungen warscheinlich kontaktmetamorph und diirften 
auf Kosten des Glimmers und vielleiclit zum Theil des Ortho- 
klases entstanden sein. Sie sind gern von zerfressenem und 
gebleichtem Glimmer umgegeben, und grössere noch erkenntliclie 
Glimmerlamellen ragen nicht selten in den Praseolith hinein. 
In einem Präparate westlich von Smedsgården, etvva 50 M. 
nördlicli von der Strasse, wurden spärliche Körner eines isotro- 
pen, stark lichtbreehenden wasserhellen Minerals angetroffen, 
welches von einem Netzwerk eines tiefgriinen chloritischen Zer- 
setzungsproduktes, stark an der Maschenstruktur bei Olivin 
erinnernd, durchgeflochten war. Es kam sowohl vom Praseolith 
wie von Feldspath umgeschlossen vor und dtirfte wohl Granat 
sein. Violetter Flusspat wurde auch in diesem Präparate ge- 
funden.

Der Quarz und der Plagioklas sind gewöhnlich in diesem 
praseolithfiihrenden Gestsein nicht merkbar angegriffen; auch der 
Orthoklas kommt inzwischen ganz frisch vor. In einem grossen 
Präparate von Norrvik (etwa 300 M. siidlich von der Sägemiilile, 
eben wo die längs dem Ufer laufende Bahn einen kleinen Hiigel 
durchschneidet) sind in einem derartigen Gestein kleine Schwe- 
felkieskrvstalle recli häufig; sie kommen auch in den Quarz- 
körnern eingeschlossen vor. Möglicherweise ist ein Theil des 
Quarzes hier, wie in den unten beschriebenen Beispielen, neuge- 
bildet. Ausser an den schon erwähnten Lokalitäten bei Smeds- 
gården und Norrvik ist dieses praseolithfuhrende Gestein auch
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siidlich von Stornäset und an dem Ufer zwischen Naeka und 
Hörningsholin als Kontaktbildung beobachtet.

Kontaktwirkungen anderer Art geben sich mauchmals an 
dem Gneiss kund, darin bestehend, dass die Gneissmineralien 
sich vollständig oder theihveise neugebildet haben, wobei griiner 
Pyroxen und Hornblende sich auch ausgeschieden und grössten- 
theils um den Quarzkörnen angehäuft haben. Beistehende Fig. 
zeigt ein etwa 4 mm. grosses polysynthetisches Quarzkorn in der 
Mitte des Präparats. Die schwarze Umrandung desselben ist 
von kleinen Augitkörnern gebiidet. Der Pyroxen ist saftig grun 
mit sehr schwachem Pleochroismus und grosser Auslöschungsschiefe; 
in einigen Präparaten wurde doch ägirinartiger Pyroxen unter 
ähnlichen Yerhältnissen beobachtet. Die Hornblende zeigt star­
ken Pleochroismus: dunkelgrauviolett, grauviolett, griinlich. Die

Fig. 3.

Kontaktveränderter Gneiss. Vergr. 12 : 1.

• • IM

Auslöschungsschiefe geht bis 30°. Beide Mineralien werden in 
einem Präparate von der Gegend westlich von Stolpås zusam- 
men gefunden. Gewöhnlich kommt doch nur das eine vor.

Eine äussere Zone von neugebildetem Feldspath scheidet fer- 
ner oft den Quarz von den umgebenden Feldspathkörnern des 
Gneisses, an welchen der voidge mit gleicher Orientierung ange- 
wachsen ist. Ausserdem enthält das Gestein Biotit, Titanit und
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Schwefeikies. Sicher gehört ein Theil des Glimmers dem Gneiss 
urspriinglieh, während die in einera feinkörnigen Mosaik von 
neugebildetem Quarz und Feldspath vorkommenden kleinen Glim- 
merschuppen vielleicht als Neobildungen gedeutet werden können. 
Was die fiir diese Kontaktinetarnorphose besonders kennzeich- 
nenden, von sinuösen Konturen begrenzten und von einem Py- 
roxen- oder Amfibolkranze umrandeten Quarzkörnern betrifft, 
velche reichlich oder spärlich in den Präparaten vorkommen, 
diirften sie, weil sie kleine Körner und Nädelchen der Pyroxen- 
und Amfibolmineralien umschliessen, oft viel reicher an Interpo- 
sitionen als der Gneissquarz sind und nicht wie dieser undulös 
lösclien, aus dem Magma ausgeschieden sein.

In einem Präparate von der oben genannten Lokalität bei 
Norrvik, welches iibrigens Praseolith und umgewandelten Glim­
mer wie die schon beschriebenen enthält, sieht man so zu sagen 
den Beginn dieser Metamorphose. Die Quarzkörner des Gneisses 
sind nämlich hier zersprungen ohne aufgelöst worden zu sein, 
und in den Fugen erscheint eine beginnende Umrandung von 
Pyroxen. Diese Quarzkörner haben wie der Gneissquarz undu- 
löse Auslöschung und stimmen iibrigens mit ihm iiberein.

In einem Präparate, aus der Gegend westlich von Smeds­
gärden, haben sic.h die Feldspathmineralien des Gneisses fast 
vollständig umgebildet, indem man von dem urspriinglichen Or- 
thoklas und Plagioklas nur kleine Reste findet, dagegen reich­
lich kryptoperthitischen Feldspath. Die Quarzkörner sind auch 
hier spärlich, der Agirin-Augit besser ausgebildet, und das Ge- 
stein steht schon dem sauren Grenzesyenit näher als dem Gneiss. 
Es enthält ausserdein Titanit von dem Habitus des Syenits und 
ebensolchen Biotit. Die perthitischen Verwachsungen werden im 
folgenden bei der Beschreibung des Grenzesyenits weiter bespro- 
chen.

Ausser den Präparaten aus den schon genannten Lokalitä­
ten zeigten solche aus der Gegend zwischen Smedsgården und 
Stolpås, von des Syenitgrenze östlicli von der Kirche zu Alnö 
und westlich von Boräng die beschriebenen Kontaktphänomene.
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Es verdient bemerkt zu werden, dass die Bezeichnung fur 
den kontaktveränderten Gneiss auf der Karte nicht so zu ver- 
steben ist, dass die mit diesem Zeichen belegte Grenzzone aus- 
schliesslich von diesem eingenommen wird, sondern nur so, dass 
der Gneiss hier häutig Kontaktwirkungen aufweist.

Der kleine Maassstab und die Schwierigkeit bei der Re- 
kognoscierung, den wenig veränderten Gneiss von dem unverän- 
derten zu unterscheiden, machten eine exakte Kartierung in dieser 
Hinsicht unmöglich. So tindet man z. B. in den Felsen oberhalb 
Stolpas Gneiss, kontaktveränderten Gneiss und Syenit so mit 
einander abwechseln, dass auch ein viel grösserer Maasstab der 
Karte nur ein sehr schematisiertes Bild davon wurde geben können.

Fur Beobachtungen im Felde iiber die Beziehungen zwischen 
Gneiss und Syenit eignen sich dieses Lokal, die westliche Ecke 
des Gebietes bei Boräng, die Felsen siidlich von der Sägemiihle 
zu Stornäset und der schon erwähnte Kontakt bei Norrvik am 
hesten.

AJs Anhang zu dem Gneiss sei hier ein eigenthumlielies, 
hornsteinsähnliches Gestein beschrieben, welches zwischen dem 
Gneiss und dem Nephelinsyenit östlich von Närsta in einigen 
Felsen entbliisst ist.1

Das graulich-griine, an der Oberfläche auch röthliche, Ge­
stein zeigt eine sehr feine aber nicht deutliche Schichtung, so 
dass auf einen Centimeter vielleicht 20 bis 30 Schichten kom­
men. Lokal ist das Gestein breccienartig zerbröckelt oder stark 
gefaltelt. In Diinnschliffen findet man die Bestandtheile Quarz 
und Feldspath mit Mosaikstruktur und in lagenweise wechseln- 
den Proportionen. Einige Schichten bestehen nur aus körnigem 
Quarz mit griinen prismatischen Mikrolithen und Flussigkeits-

1 Das Yorkommen liegt zwischen zwei auf etwa 100 Meter Entfemung von 
einander, von Närsta gegen Hörningsholm verlaufenden Zäunen. Der Wald ist 
dort ausgehauen nnd die nach Osten abfallende Böschung durch eine Reihe iiber 
einander liegende alte Uferwälle etwas wellig. Die betreffenden Felsen sind so- 
wohl von dem Gneiss im Westen wie von den Syenitklippeu im Osten durch 
bedecktes Terrain getrennt. Ueber Gänge in dem angrenzenden Gneiss siehe 
weiter unten.
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poren. Die lokal reichlich vorhandenen Flussigkeitseinschliisse 
bilden Zonen, welche zur Schichtung einigermassen quer liegen; 
und eine Zone kann nicht nur verschiedene Körner eines Schich- 
tes sondern auch zwei getrennte Schichten dieses gröberen Quarzes 
iiberqueren. Kleinkörniger Epidot ist lagenweise reichlich und 
spärlich vorhanden. Auch werden kleine Hexaeder von Schwe- 
felkies in einigen Schichten beobachtet. Weil das Gestein habi- 
tuell von alien krystallinischen Schiefern des Grundgebirges ab- 
weicht, liegt die Vermuthung nahe, dass es ein nietamorphosiertes 
Sedimentgestein jiingeren Alters sein kann. Weitere Schliisse 
aut' das wahrscheinliche Alter durften doch nicht aus diesem 
vereinzelten Vorkoimnen zu ziehen sein.

Kontakterseheinungen an Nephelinsyeniten, die den hier be- 
schriebenen völlig ähnlich sind, diirften nicht bekannt sein. In 
einigen Theilen analog scheinen doch nach der Darsteilung Ram­

says die Verhältnisse bei dem Kolamassive zu sein. Dies gilt 
jedoch mehr von der Grenzfacies des Nephelinsyenits als von 
den Kontaktveränderungen des Nebengesteins. Diese scheinen 
bei detn Kolamassive nicht so intensiv und beziiglich der aus- 
geschiedenen Kontaktmineralien auch anderer Art gewesen zu sein. 
In kleinem Maasstabe sind Kontaktveränderungen an Granit- 
oder Gneisseinschliissen in venvandten Magmagesteinen beobach­
tet worden, welche mit den hier beschriebenen einige Ähnlichkeit 
haben, so z. B. Augitkränze um den Quarz, Regenerierung von 
Feldspath, Bildung von Cordierit (Litteratur hieriiber, siehe 
Zirkel, Petrographie, III. Bd, 1894, S. 110).

2. Nephelinsyenit und darnit grenetiscli verkniipfte Massengesteinc.

Magmatische Differentiation hat in dem Nephelinsyenitge- 
biete ausserordentlich mannichfache Spaltungsprodukte hervorge- 
bracht, welche jedoch meistens so unter einander gemischt vor- 
kommen, dass sie sich nicht auf der Karte unterscheiden lassen. 
Die meisten dieser Gesteine können, wenn man nur die chemisch- 
mineralogischen Karaktere mit Ausschluss der strukturellen
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Variationen beachtet, durch die auf dem grapliischen Tableau 
(Tafei 1) dargestellten oder ihnen nahestehenden Typen bezeich- 
net werden. Bemerkenswerth ist, dass aus eineni nephelinsye- 
nitischen Magma basische Spaltungsprodukte vie die des Tvpus 
VIII entstanden sind, welche die grfisste Aehnlichkeit mit z. B. 
den Magnetit-Oliviniten der Hyperitgesteine zeigen. Andrerseits 
geht der Nephelinsyenit in eine saure Grenzfacies fiber, die je- 
doch wesentlich dadurch bedingt sein dfirfte, dass an dem Kon- 
takte Gneiss in das Magma eingesclnnolzen wurde, und folg- 
lich nicht als Resultat einer Spaltung des Magmas aufzufassen 
ist. Weil diese Grenzbildung sicb eng an dem schon beschrie- 
benen kontaktveränderten Gneiss anschliesst, wird dieselbe bier 
znerst behandelt.

Die saure Grenzfacies des A ephelinsyenitmassivs. Das un- 
ter diese Bezeichnung zu behandelnde Gestein kornrnt recht kon­
stant längs der östlichen Grenze des Nephelinsyenitgebietes vor; 
es ist auch an mehreren Stellen der sfidvestliclien Grenze, vie 
bei Nedergård und westlich von Boräng beobaclitet. Besonders 
in der nordvestlicben Ecke des Gebietes und von da gegen nord­
ost, wo es vielleicht bei der Rekognoscierung nicht immer von 
dem Gneisse unterschieden wurde,1 wird dasselbe liaufig ange- 
troffen. Auch bei Norrvik auf dem Fest lande kommt das Ge­
stein typisch vor. Weiter von der Grenze entfernt, im inneren 
des Massivs, wird ein recht umfangreiches Gebiet zvischen Smeds­
gården uud Stolpås von ihm, zusammen mit Partien des schon 
beschriebenen umgewandelten Gneisses und kleineren nicht umge- 
wandelten Partien desselben Gesteins, eingenommen. Die ina- 
kroskopische Unterscheidung von dem vorigen ist, vie schon 
hervorgehoben worden, nicht eben leicht und die Grenze gegen 
dieses als kontaktmetamorph bezeichnete Gestein ist auch inso- 
fern etwas willkfirlich gezogen, als ffir die Unterscheidung die

1 Namentlieh in dem an entblössten Felsen reiehen Waldgebiete nordostlich 
von Niirsta, will ieh mich erinnern, bei meinem ersten Besuche auf Alnö dieses 
Gestein lokal gesehen zu habe. Auch ist davon ein Hnndstiick von cnncrinitrei- 
chem Grenzsvenit (wenn nicht eine Verwechslung von Etikettem geschehen ist) 200 
M. östlich von Niirsta von anstehendem Gestein genomtnen.

(129)
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bis zum vollständigen Verschwinden immer spärlicher werdenden 
Quarzkörner gewählt wurden, obgleich dieselben, wenigstens in 
einigen fjällen, Neubildungen sind, und andrerseits in deni als 
Syenit bezeicbneten Gestein noch bin und wieder Reste der 
Gneissmineralien vorkommen. Auf der anderen Seite geht der 
Grenzsyenit alltnählich in die typischen nephelinfiihrenden Sye­
nite fiber. Von diesen unterscheidet sich der Grenzsyenit ma- 
kroskopiseh durch reichliehen aber, auch im kleinen, sehr un- 
gleichmässig vertheilten Glimmer, durch eine von diesem oder 
von schlierenartig wechselnden Korngrösse bedingte Parallelstruk- 
tur, die jedoch selten recht deutlich ist. Der Feldspath, wel- 
eher oft das am ineisten hervortretende Mineral ist, hat eine 
hellröthliche Farbe und das tnakroskopisehe Aussehen des Or- 
thoklases. Griissere Individuen ohne deutliche Krystallbegreu- 
zung liegen oft in unregelmässiger Weise in dem Gestein zer- 
streut oder schlierenartig angehäuft. Ein unter dem Mikroskope 
fast immer wahrnehmbahrer Unterschied von dem Feldspath 
des normalen Nephelinsyenits ist der, dass der Feldspath im 
Grenzsyenit fiberwiegend kryptoperthitisch erscheint. Dieser Kryp- 
toperthit1 ist meistens aus Orthoklas und Albit zusammengesetzt; 
nur in einem Falle, in einem Präparate von Norrvik wurde 
Mikroklin beobachtet. Die meistens trfibe Beschaffenheit des 
Kryptoperthits erschwert eine eingehende Untersuchung seiner 
Mikrostruktur. In einer Probe, etwa 500 M. nördlich von Smeds- 
gården genomtnen, zeigte sich dieser Feldspath in eigenthiim- 
licher Weise wie fibres, und die isomer ausgebildeten Individuen 
hatten zerfressene oder zackige, ^in einander greifende Umrisse. 
Selbständig ausgebildeter Albit wurde in einigen Präparaten ge- 
funden, im Gegensatz zu dem Plagioklas des Gneisses wasser- 
hell und mit unregelmässiger Zwillingslamellierung. In einer 
kalkspathaltigen Probe von Norrvik kam solcher Plagioklas in 
dem Kalkspath frei ausgebildet vor. Ein anderes Präparat aus 
der Nähe des oben beschriebenen kontaktmetamorphen Gesteins

1 Nach der Terminologie UssiNGS wohl oft riehtiger Mikvoperthit.

3
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östlich von Närsta, zeigte den Plagioklas auch nach dem Peri- 
klingesetze verzwillingt. In derselben Probe wurde der Plagio­
klas zum Theil als Umwachsung des Kryptoperthits und als 
eine Art kleinkörnige Zwischenmasse der grösseren Feldspath- 
bestandtheile beobachtet. Daneben wurden noch vereinzelte ge- 
knickte Fragmente des Gneissplagioklases beobachtet. In einer 
zweiten Probe aus derselben Lokalität kommen letztere reich- 
licher vor; auch im ubrigen zeigt sich hier deutliche Kataklas- 
struktur. Weil in dem kleinkörnigen Mosaik der Grundmasse 
dieses Gesteins Quarz vorzukommen scheint, wäre es vielleicht 
eher als kontaktveränderter Gneiss zu betrachten, dessen Struk­
tur durch Verwerfungen beeinflusst worden ist. Beziiglich der 
ubrigen Mineralien des Grenzsyenites sei nur bemerkt, dass in 
den dem Gneiss nächststehenden Varietäten die Eisen-Magnesia- 
silikate tiberwiegend Magnesiaglimmer, uralitische Hornblende 
und in einigen Präparaten auch Epidot sind, und dass die Ueber- 
gangsformen zu normalem Nephelinsyenit daneben Ägirinaugite 
von demselben Habitus wie dieser enthalten.

Der neugebildete Biotit des Grenzsyenites unterscheidet 
sich von dem Biotit des Gneisses theils durch hellere gelbliche 
Farben unter dem Mikrosope theils durch seine unregelmässigeren 
lappigen Begrenzungen, die in einem Präparate (nordw^est von 
Smedsgården) deutlich davon abhängen, dass der Glimmer jun- 
ger als der Feldspath ist.

Der Epidot wie die Uralithornblende sind wolil auf Kosten 
friiherer Augitsubstans entstanden. In einigen Fallen scheint 
der Auyit in biotitreiche Pseudomorphosen umgebildet zu sein.

Titanit mit derselben Ausbildung wie im Nephelinsyenite, 
Scliwefelkies, Apatit und Fluxspath werden manchmal accessorisch 
gefunden. Auch Kalkspath kommt inzwischen primär vor. Die 
Strukturen dieser Gesteine zeigen iibrigens unter dem Mikro- 
skope vielerlei Abwechslungen, die jedoch, als fur die Deutung 
der Genesis dieser Gesteine unwesentlich, nicht eingehender Le- 
schrieben zu werden brauchen. Kennzeichnend fur die ausge- 
prägteren Grenzformen ist eine, so zu sagen, schlechtere Indivi-
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dualisierung der meisten Gemengtheile, was aiicli mit einiger 
Aufmerksamkeit schon makroskopisch hervortritt.

Es ist nach dem vorigen wohl kauni zweifelhaft, dass diese 
saure Grenzfacies dess Massivs durch Einschmelzung von Gneiss 
in das Magnia zu erklären ist. Die Nephelinsubstanz des letzte- 
ren ist dann naturlich durch Aufnahme von Quarz in Albit- 
und (untergeordnet) Orthoklassubstanz ubergefiihrt, welche wie- 
der mit der schon vorhandenen Alkalifeldspathsubstanz des 
Magmas und die ebenfalls eingeschmolzenen Feldspathe des 
Gneisses als Perthit, oder bei Uebersehuss an Natrongehalt 
theilweise als selbständig ausgebildeter Plagioklas auskrystalli- 
siert ist. Möglich ist wohl, dass wie schon angedeutet, unge- 
schmolzene Orthoklaspartien aus dem Gneiss auch durch blosse 
Infiltration von Albitsubstanz aus dem Magma in Perthit iiber- 
gegangen sind.

Die wechselnde Menge des resorbierten Gneisses und der 
sicher primäre Unterschied in der Zusamniensetzung des resor- 
bierenden Magmas erklären hinreichend die wechselnde Ausbil- 
dung dieser Grenzfacies. Der Mangel an Homogenität der hier 
behandelten Gesteine und ihrer Verbindungsglieder macht es 
unmöglich durch Gesteinsanalysen die Resorptionsprocesse und 
deren Resultate näher zu verfolgen, als man schon durch Feld- 
arbeit und mikroskopische Beobachtung hat erzielen können.

Normale Nephelinsyenite. Die auf der Tafel 1 gra- 
phisch dargestellten Typen sind alle als Spaltungsprodukte 
eines Urmagmas aufzufassen. Ich habe von dieser Tafel sowohl 
die oben beschriebenen nephelinfreien Syenite wie die weiter un- 
ten behandelten mit Kalkstein oder reichlichem Calcit bemeng- 
ten Nephelinsyenite ausgeschlossen, weil die chemisch-mineralo- 
gische Zusamniensetzung derselben wahrscheinlich nicht durch 
nur einfache Spaltungsprocesse erklärt werden kann, sondern, 
bei den vorigen ganz sicher, und bei den letzteren vielleicht eine 
Zufuhr fremder Bestandtheile (Gneiss oder Kalkstein) von aussen 
stattgefunden hat, wodurch die chemiscb-mineralogische Beschaf- 
fenheit dieser Gesteine wesentlich beeinflusst worden ist.
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Von diesen Abarten abgesehen gehören die herrschenden Ge- 
steine des Nephelinsyenits den Typen I—IV und ihren Zwischen- 
forinen au, während die Typen V—VIII, wie auch die Tafel 
agiebt, von untergeordneterer Verbreitnng sind und eher den 
Karakter basischer Ausscheidungen trägen. Weil indessen kei- 
ner der Typen mit einiger Konstanz iiber weitere Flächen vor- 
kommt, sondern fast in jedem Felsen ein grosser Wechsel zu 
seheu ist, so dass man sogar in einem zufällig abgesch lagen en 
Handstiicke verschiedene Gesteinstypen bekommen kann, wurden 
sie alle auf der Karte mit einer Farbe bezeichnet. Im Grossen 
gesehen kann man wohl sagen, dass die Typen I und II mit 
Beimengungen des Typus IV1 in der Gegend zwischen Hörnings- 
holm und Stornäset vorherrschen, der Typus III um Uartung 
am besten entwickelt ist, ausserdem lokal östlich von Ås und 
Släda (besonders als Geschiebe an dem Ufer), bei Norrvik und 
an einigen anderen Punkten vorkommt. Die basischen Abarten 
(Typen V—VIII) werden am häufigsten in der Gegend um Ås, 
Släda und Stafsätt, wie auch auf Långörsholmen und bei Norr­
vik gefunden. In und neben den letzten an Titanomagnetit rei- 
chen Typen kommen lokal reinere Erzauscheidungen vor, welche 
in friiherer Zeit in einigen kleinen Gruben und Schiirfen gebro- 
chen worden sind. Die Menge der gewonnenen Erze diirfte nur 
etwa 2,000 Tonnen betragen. In struktureller Hinsicht entsteht 
eine grosse Abwechslung theils in Folge der Verschiedenheiten an 
Korngrösse zwischen grob- und feinkörniger, porfyrischer Aus- 
bildung und so weiter, theils auch wreil die Krystallisationsfolge 
keine konstante ist, indem einmal die dunklen Mineralieu uber- 
wiegend fruher, ein anderes Mal später als der Feldspath und 
der Nephelin herauskrystallisiert sind, und die beiden letzgenann- 
ten Mineralien auch keine bestimmte Krystallisationsfolge unter

1 Es ist zu bemerken, dass in den Zwischenforinen der Typus IV und der 
vorigen hauptsächlich nur griine Pyroxene vorkoramen, so duss der grauviolette 
Augit, durch das Auslassen dieser Zwischengl ieder auf der Tafel, gegeniiber dem 
gruuen Pyroxen eine grössere Rolle zu spielen scheint als ihm wirklich in der 
Natur zukommt.
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einander behaupten. Diese, iibrigens bei anderen Nephelinsyenit- 
gebieten beobachteten Verhältnisse können eine hier recht all— 
geraeine Erscheinung, welche jedoch besonders in den kalkspath- 
reicheren Yarietäten hervortritt, nätnlich die von gleichzeitiger 
Krystallisation abhängende schriftgranitische Verwachsung ver- 
schiedener Mineralien, erklären.

Grössere pegmatitische Gänge in eigentlichem Sinne werden 
auf Alnö nicht angetroffen, obgleich Pegmatitstruktur in kleinen 
Adern oder in schlierenartigen Partien sehr allgemein ist. Diese 
Schlieren sind selten von dem umgebenden Gestein scharf ab- 
gegrenzt; oft geben sie sich nur darin kund, dass breitere oder 
schmalere Streifen, manchmal melirere zusammen, aus quer zur 
Längsrichtung der Schlieren gestellten grösseren Feldspath- oder 
Pyroxen-individuen bestehen, welche ohne markierte Grenze aus 
der ruehr gleichmässig körnigen Gesteinnmsse hervorschiessen. 
Eine Unähnlichkeit dieser gegeniiber zeigen sie gewöhnlich auch 
darin, dass sie durdi eine abweichende Mineralkombination, wie 
z. B. durch Armuth an Eisen-Magnesiasilikaten, durch hinzu- 
tvetenden oder häufigeren Melanit, Kalkspath, Wollastonit oder 
Apatit ausgezeichnet sind. Andere, seltene und fur die norma­
ler struierten Gesteinsvarietäten fremde Mineralien finden sich 
aber niemals in diesen peginatitischen Bildungen. Die wechsel- 
seitigen Beziehungen der verschiedenen Typen können im Ganzen 
dahin karakterisiert werden, dass sie gewöhnlicli durch Schlieren- 
kontakt und Uebergänge mit einander verbunden sind, dass aber 
dabei auch die an P'eldspath und Nephelin reichen, gewöhnlich 
röthlichen Typen oft als Gänge die dunkleren eisen- und mag- 
nesiareichen durchsetzen. Diese, inzwischen zu einem Netzwerk 
schmaler Adern verflochtenen Gänge können den Felsen ein brec- 
cienäbnliches Aussehen verleihen, wie auch manchmal die peg- 
matitischen Adern. Die dunkleren Gesteinstypen werden dagegen 
nicht als wirkliche Gänge in den vorigen beobachtet. Auch in 
den Kalksteinen finden sich feldspath- und nephelin-reiche Ge­
steinsvarietäten gangförmig, obgleich oft zerbröckelt, gefaltet und 
in klumpenförmige Mässen aufgelöst, während, mit einigen zwei-
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felhaften, später zu erwähnenden Ausnahmen, die dunklen Ge- 
steine nicht Gänge sondern nur unregelmässige Einschliisse in 
dera Kalkstein bilden. Aus diesen Beobachtungen darf man 
wohl den Schluss ziehen, dass die eisen- und magnesia-reichen 
Gesteine (Typen IV—VIII und Zwischen formen) friiher verfestigt 
wurden als die feldspath- und nephelin-reichen (Typen 1—III); 
dass aber in dieser Hinsicbt kein wesentlicher Zeituntersehied 
ini allgemeinen vorliegt, geht andverseits aus den bäutigen Schlie- 
renkontakten und allmählichen Uebergängen, die so oft zu sehen 
sind, hervor. Audi die deutiichen Gauge zeigen nicht immer 
einen scharfen Kontakt mit den dunklen Nebengesteinen, und 
diese haben nicht selten nnmittelbar am Kontakte eine etwas 
abweichende Struktur oder niineralogisclie Zusamniensetzung, 
woraus hervorgeht, dass sie bei der Gangbildung nicht völlig ver­
festigt waren. Diese Verhältnisse sind einigermassen mit dem 
Vorkommen saurer Gesteinsadern oder Gänge in nianchen von 
unseren Gabbrotuassiven analog, und sind wohl auf ähnliche 
Weise zu deuten: die Gänge bezeichnen nicht selbständige Erup­
tionen, sondern nur Spaltungsprodukte des Magmas, welche Kon- 
traktionsrisse und Primärspalten in dem sich verfestigenden Ge- 
stein ausgefullt haben. An der nordwestlichen Ecke des Lång- 
örsholmen sind fast alle hier erwähnte Erscheinungen besonders 
gut an den schön entblössten Uferfelsen zu sehen.

Die Mineralien der nephelin- und feldspathreichen Ge- 
steinstypen. Es liegen nunmehr so viele eingehende Schilderun- 
gen anderer Nephelinsyenite und ihrer gesteinbildenden Minera­
lien vor, dass die allgemeinen Karaktere derselben hinreichend 
gut bekannt sind, um eine in alien Einzelkeiten vollständige 
Beschreibung hier uberflussig zu machen.

In den hier zu behandelnden Gesteinen ist der Feldspath 
fast ausnahmsweise Orthoklas von rother oder röthlich-grauer 
Farbe. Mikroklin ist nicht beobachtet worden und Plagioklas 
kommt nieinals in selbständig ausgebildeten Individuen vor; auch 
in dem Orthoklas mikroperthitisch eingewachsen ist er selten 
und dann immer quantitativ sehr zuriicktretend. Die Orthoklase
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sind oft Karlsbaderzwillinge und nach M tafelartig oder leisten- 
förmig, in welchem Falle sie meist porphyrisch sind und eiue 
fluidale Anordnung zeigen. In vielen Gesteinsvarietäten ist der 
Orthoklas zum Theil porphyrisch ausgebildet, in einigen Fallen ent- 
ha.lt er dann Einschltisse von scharf begrenzten Nephelinkry- 
stallen, öfter aber Agirin als Körner oder mikrolitische Nädelchen. 
Gegeniiber deni Nephelin ist er oft allotriomorph. Er wurde ein- 
inal als idioniorphe Individuen in grösseren (prim&ren) Felderu 
von Cancrinit gefunden, ebenfalls bisweilen idioraorph gegen 
Melanit, Augit oder Agirin und Biotit, wie auch gewöhnlich 
gegen Kalkspath. In einem Präparate von Strömsta, welches 
schon der Grenzform nabe steht, ist der Orthoklas in eigenthtim- 
licher Weise von feinen unregel in ässigen und krummen Spriingen 
reichlich durchzogen. Längs diesen Spriingen zeigt er eine Art 
quergestellter kurzer Fasern und polarisiert nicht mehr einheit- 
lich Auch um körnige Einschltisse heruni linden sich diese 
Fasern radial zu sphärolitlähnlichen Bildungen angeordnet. Viel- 
leicht sind dies optische Anomalien, welche an die durch die 
Sprtinge oder die Einschltisse verursaehten Spannungen gebunden 
sind. Aehnliche Erscheinungen sind frtiher, so weit ich habe 
finden können, nur von H. Hedström, in seinen Ostsee-erup- 
tivgesteinen erwähnt; sie kommen dort sowohl ini Quarz als im 
Orthoklas und Plagioklas vor.1

In chemischer Hinsicht bemerkenswerth ist es, dass der Or­
thoklas des Nephelinsyenits auf Alnö, sowie die Sanidine ver- 
wandter Effusivgesteine, einen beachtenswerthen Gehalt an Ba­
rium zeigt. Es wurde eine Probe eines tvpischen Nephelinsye­
nits von Stornäset möglichst, rein dargestellt, wobei das Mine­
ral jedoch nicht vollständig von eingeschlossenein Pyroxen (und 
Melanit) befreit wrerden konnte. Die Analyse, von Naima Sahl- 

bom auf dem Mineralogischen Institute ausgeftihrt, gab folgendes 
Resultat. Auch zwei Analysen von Knop'- auf Sanidin des

1 Block från Gotskn Sandön. Geol. Kören. Förhandi. Bd XVII. S. 76.
2 Knop, Kaiserstuhl, S. 95.
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Kaiserstuhler Phonolithes und der Vesuvischen Leucitlava
den zum Yergleich angefiihrt:

Alnö. Kaiserstuhl. Vesuv.
Si02 . . . . .62.10 63.6 6 64.25
A1,03. . . . . 19.46 20.13 19.52
FeO . . . . . Spur Spur 0.4 8
MgO . . . . . 1.08 Spur Spur
CaO . . . . . 0.89 Spur 0.75
BaO . . . . . 1.45 1 43 1.18
K.,0 . . . . . 12.85 10.65 11.25
Na,0 . . . . . 1.19 4.32 2.26
Gliihverlust . . 0.67 — —

— 99.69. 100.19. 99.69.

Wie unten gezeigt wird, ist der Feldspath auch in den Kalkstei- 
nen bariurahaltig. Der konstante und nicht geringe Gehalt des Or- 
thoklases an diesem Element ist hinreichend,um dashäufige Vorkom- 
men von Schwerspath in Breccien und als Ausscheidungen in dem 
Alnöer Nephelinsyenitgebiete und urn dasselbe heruin zu erklären.

Der Nephelin ist gewöhnlich von rötlilicher oder röthlich- 
grauer Farbe; deni Feldspath, wie auch manchmal, besonders 
wenn er reichlich vorhanden ist, den Eisen-magnesiasilikaten 
und dem Melanit gegenuber, ist er oft idiomorph ausgebildet. 
In einigen, hauptsächlich als lose Gesteine im östlichen Tlieil 
des Gebiets gefundenen sehr nephelinreichen Varietäten bildet 
das Mineral dichtliegende centimetergrosse Einsprenglinge, in 
einer feinkörnigen augit- oder ägirinreiehen Grundmasse. Ein- 
schliisse und Umwandlungen scheinen im allgenieinen nichts be- 
nierkenswerthes darzubieten. Die Uinwandlung resultiert theils 
in spreusteinsartigen Bildungen theils in Muscovit und auch in 
Cancrinit. Letzterer, der sich oft in den Nephelinkrystallen wie 
eingefressen hat, ist jedoch als eine relativ primäre Bildung auf- 
zutassen. Ein in ziegelrothen Spreustein mit Beimengung von 
Kalkspath umgewandelter Nephelin wurde analysiert und ergab, 
nach Abrec-hnung des Kalkspaths, 9.5 % H,0 und 46.2 % Si02, 
woraus zu schliessen ist, dass der Spreustein in diesem Falle
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Natrolitli und nicht Hydronephelit ist. (Ersterer erfordert 47.4 % 
SiO,, 9.5 % H20; letzterer 40 % Si02, 13 % I120).

Audi verdient eine in Nephelinsyenit vorkommende Spalten- 
ausfiillung von etwa 5 m. m. Breite envähnt zu werden, welche 
aus einem dichten hellröthlichen Natrolitli bestand. Die von 
Anna Bergman daran ausgefiihrte Analyse ergab: Si02 44.35, 
A120.j 26.55, Fe203 Spur, CaO mit Spur von SrO 1.88, Na20 
14.99, II.,O 10.68; S:a 98.38. In dem hauptsäclilich aus Ne- 
phelin und Melanit zusammengesetzten Gestein bei den nördlichen 
Gehöften von Hartung ist der Nephelin mehr oder minder voll- 
ständig in ein hell blau-griinliches unter dem Mikroskope opakes, 
Umvandlungsprodukt umgebildet.

Frischer Nephelin von Hartung, nicht vollständig frei von 
Wollastonit, hat A. Jensen (Anal. 1 unten) analysiert und dies 
genannte Umwandlungsprodukt von Hart ting T. Ericson (Anal. 2).

Si02....................

Anal. 1. 
Nephelin.
42.8 6

Anal. 2.
Umvandlungsprodukt.

40.8 4

A1203 .................... 32.63 8.50

Fe203 .................... Spur 6.3 7 (FeO?)
CaO........................ 2.4 1 29.20

MgO.................... — 4.20

K20 .... • . . 6.35 2.32

Na.,0.................... 12.12 3.65

H,0........................ 2.4 1 5.60

98.7 8 100.68.

In Nephelin von Norrvik vurden die Alkalien von Dr Eg-
gertz in dem Laboratorium des Professor L. F. Nilson bestimmt
und die Resultate giitigst zu m ein er Verfiigung gestelit. Die
Analysen ergaben: K.,0 4.33 % und 4.67 Na20 9.44 % und 
9-is %; Gliihverlust 4.48 %.

Cancrinit kommt in der Mehrzahl von Diinnschliffen dieses 
Nephelinsyenits vor, oft freilich nur in kleinen Spuren, aber auch 
nicht selten bis zu mehreren Procenten. In einigen Fallen kann 
ein Viertel bis die Hälfte des Präparats von Cancrinit eingenom-
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men sein. Auch makroskopisch wird das Mineral nicht selten 
als wachsgelbe Körner und Partien beobachtet. Wenn der Can- 
crinit in den DunnschiifFen reichlich vorhanden ist, wird seine 
primäre Natur ieicht zu erkennen sein. Er erscheint dann deut- 
lich als das letzte, Oder, wenn auch Kalkspath anwesend 
ist, vorletzte Erstarrungsprodukt des Magmas. Er bildet ent- 
weder grössere einheitliche Felder, in welchen die iibrigen Minera- 
lien wie Feldspath und Nephelin rait scharfer Begrenzung hinein- 
ragen, und worin auch vereinzelte Krystalle von diesen, von Py- 
roxen und Titanit frei herumliegen; oder die Cancrinitsubstanz 
hat durch Corrosion und Resorption die Nephelinkrystalle zer- 
fressen, so dass von diesen nur rundliche Körner in einer verästel- 
ten Cancrinitpartie zuriickgeblieben sind. Es bilden sich da- 
durch nicht selten Strukturerscheinungen, welche einer gewisse 
Aehnlichkeit mit der Mikropegraatitstruktur des Feldspaths und 
des Quarzes haben; oder der Cancrinit kann sich, wie der »Quarz 
de corrosion» im Feldspath, in einem Theile eines Nephelin- 
krystalls schlauchförmig eingefressen haben. Dass der Cancrinit, 
besonders, wenn er als reichliche Zwdschenklemmungsmasse mit 
Einsehlussen von anderen Mineralien auftretet, nicht als ein se- 
kundäres Umvandlungsprodukt von Nephelin gedeutet werden 
kann, ist offenbar, weil dieser nie auf solche Weise gefunden 
wird. Auch wenn der Cancrinit nur in kleinen Spuren vorkommt, 
diirfte er primär und während der Verfestigung des Magmas ge- 
bildet sein. Die Gegenwart der Bestandtheile des Kalkspaths 
in diesem muss w7ohl als eine fur die Bildung von Cancrinit gun- 
stige Bedingung betrachtet werden. Oft ist dieser auch auf der 
einen Seite von Nephelin auf der anderen von Kalkspath begrenzt. 
Es lässt sich denken, dass unter giinstigen ehemischen und phy- 
sikalischen Voraussetzungen die Bestandtheile der Karbonate im 
Magma mit der Nephelinsubstanz Cancrinit bilden, wie in dem 
Särnasyenit wo er sicher primär ist und etwa 30 % des Gesteins 
betragen kann;1 dass aber unter anderen Bedingungen die Kar-

1 Törnebohm, Om den s. k. fonoliten från Elfdalen. Geol. Fören. Förh. 
Bd VI, s. 397, Note.
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bonate zum Tlieil oder ganz sicb ab« Kalkspath ausscheiden. In 
Uebereinstimmung mit dem grossen Wechsel in der Zusammen- 
setzung und in den Strukturen des Nephelinsyenits auf Alnö war 
aucli zu erwarten, dass die Bedingungen fur das Entstelien von 
Cancrinit an der einen, von Kalkspath an der anderen Lokalität 
giinstiger gewesen sein mössen. Fiir das Vorkoinmen sekundä­
ren Cancrinits auf Alnö habe ich keine Beweise finden können. 
Die artiticielle Darstellung dieser Substanz1 spricht auch mehr 
fur ihre Bildung während der Konsolidation des Magmas oder 
in unmittelbarem Zusammenhang damit, als fur eine durch spä- 
tere Agentien bewirkte sekundäre Umwandlung des Nephelins. 
Er kommt ebensogut in ganz frischem wie in umgewandeltem 
Gestein vor, und selbst ist er iranier sehr frisch.

Kalkspath ist ein sehr karakteristischer Gemengtheil des Ne­
phelinsyenits auf Alnö. Manche Gesteinsproben enthalten frei- 
lich keinen Kalkspath oder nur Spuren desselben; gewöhnlich 
kommt er jedoch in nicht zu iibersehender Menge vor, und iiber 
grosse Flächen, besonders um die Kalksteinseinschliisse (Siehe 
Karte), beträgt der Gehalt an Kalkspath mehrere Procent. Er 
kommt theils ziemlich gleichmässig un ter den iibrigen Mineralien 
des Gesteins vor, beispielsweise um r in dem Namen Smedsgår­
den auf der Karte, wo er in einem titanitreichen mittelkörnigen 
Nephelinsyenit 10 bis 20 % der Gesteinsmasse bilden kann, theils 
auch als Nester und Drusen in dera iibrigens an Kalkspath ar­
men Gesteine oder, besonders in der Nähe von Kalkstein, als 
kalkreiche Schlieren, in welchen die iibrigen Mineralien so zu- 
rucktreten, dass sie theilweise frei im Kalkspath liegen bleiben. 
Die im allgemeinen primäre Natur des Kalkspaths erhellt aus 
seiner Erscheinungsweise. Ueberwiegend biidet er allotriomorphe 
Körner und letzte Ausfullungsmasse zwischen den fruher ausge- 
schiedenen Mineralien, aber wenn einigermassen reichlich vor- 
handen, tritt er auch in schriftgranitischer Verwachsung mit 
Feldspath, Ägirin und Nephelin auf, oder biidet Einschliisse in

1 Ch. & G. Friedel. Bull. Soc. Min. 14, S. 71; durch Erhitzung bis auf 
500° einer Mischung von Glimmer und Soda mit Wasser.
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diesen und anderen Mineralien wie Titanit und Melanit. Von 
der Gegend um Boräng habe ich ein Handstiick eines feldspath- 
reicben Nephelinsyenits, vo die Spaltflächen der grösseren Feld- 
spathindividaen ein eigenthiimliches Schillern zeigen, welches 
durch schriftgranitisch eingewachsenen Kalkspath hervorgerufen 
wird.

Ein anderes Handstiick (Fig. 4) zeigt den Kontakt zwischen 
einein ziemlich feinkörnigen Nephelinsyenit und einer grobkry- 
stallinischen, kalkspathreichen Druse, welche ihrerseits von Feld- 
spath und Ägirin pegmatitisch durchwachsen ist. Die feinkör- 
nige Syenitsubstanz biidet hier bei dem Kontakte eine Art

44 (141)

Fi«. 4.

Kalkspathkrvstalle in Syenitkontakt.
V3 der natiirl. Grösse.

Zwischenklemmungsmasse fur die porphyrisch ausgebildeten Kalk- 
spathkrystalle, welche auch von Syenitmineralien etwas verun- 
reinigt sind. Die primäre Bildung des Kalkspaths in diesein 
Falle ist ganz offenbar. Dasselbe gilt auch fur die körnigen 
Kalkspathdrusen oder kleineren als Ausfullungen zwischen den 
iibrigen Mineralien des Nephelinsyenits auftretenden Partien. 
In diesen liegen Feldspath, Nephelin, Pyroxen, Titanit und Apa- 
tit von deniselben Aussehen wie die Mineralien der iibrigen Ge- 
steinsmasse, mit ganz freier Ausbildung, wobei auch oft die voll- 
kommene Frische des Gesteins ergiebt, dass sowohl der Kalk-
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spatli wie die von ihm umschlossenen Mineralien als primäre 
Bildungen, und nicht durch Umwandlungsprocesse, entstanden 
sind. Wie schon friiher bemerkt, scheint die Karbonatsubstanz 
des Magmas theils fiir die Bildung von Cancrinit beansprucht 
theils als Kalkspath auskrystallisiert worden und theils unter 
Dekomposition bei der Bildung von Wollastonit und Melanit(?) 
betheiligt gewesen zu sein. Aus der Zusammensetzung der Ge- 
steine lassen sich jedoch gegenwärtig keine bestimmte Regel ablei- 
ten, wonach die chemische Beschaffenheit des Magmas diese ver- 
schiedenen Reaktionen bestiinmt liaben könnte. Yielleicht spiel- 
ten dabei die physikalischen Yerhältnisse, wie Druck, Tempera- 
turverhältnisse und Durchtränkung von Fliissigkeiten eine 
grössere Rolle. Unter schon bekannten Nephelinsyenitvorkom- 
men scheint das von Adams in Ontario entdeckte nach der 
vorläufigen Beschreibung des Entdeckers1 beziiglich des Auftre- 
tens von Kalkspath, mit demjenigen auf Alnö die grösste Ana­
logic zu haben. was recht bemerkenswerth ist, weil die Zusam­
mensetzung dieses Vorkommens in Canada in anderer Hinsicht 
recht grosse Yerschiedenheiten zeigt. Ebenso ist der in iibrigen 
Beziehungen von dem Alnösyenite sehr abweichende Cancrinit- 
syenit von Särna diesem darin ähnlich, dass er Cancrinit als 
reichlichen primären Gemengtheil fu-hrt. Wenn sich der Gehalt 
an Kalk und Kohlensäure in diesem zur Bildung von Kalkspath verei- 
nigt hätte, so wiirde das Gestein etwa 10 % von diesem Minerale,1 2 
also ebenso viel wie manche Varietäten des Alnösyenites, enthalten.

Der Pyroxen ist in den feldspath- und nephelinreichen 
Gesteinen theils A gir in mit starker Doppelbrechung, gewölin- 
lichen Absorptionsfarben und kleiner Auslöschungsschiefe (3—7°) 
theils, und zwar iiberwiegend, griine Augite (Diopsid) und Zwi- 
schenformen beider. In einigen Gesteinsproben wurde nur der 
erstere wahrgenommen, oft kommen sie zusammen vor, in wel- 
chen Fallen der ägirinartige Pyroxen gewöhnlich einen Kern von 
Augit umgiebt. Dieser ist dann oft wie zerfressen, aber es exi-

1 Amer. Journ. of Science, July 1894, S. 14.
2 Vergl. Note 1, S. 139.
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stieren keine scharfen Grenzen gegen den Ägirin, sondera die 
Auslöschung wandert ohne markiertem Sprung. In einigen Fallen 
ist die Augitsubstanz in der Weise inhomogen, dass lappige 
Partien, in dem Krystalle sehr unregelmässig vertheilt, eine 
etwas abweichende Absorption und Auslöschung zeigen. Zwilling- 
bildung nach (100) wurde bei dem eigentlichen Ägirin als Selten- 
heit bei dem anderen Pyroxen öfter beobachtet. Die Ausbildung 
der Pyroxene ist eine sehr wechselnde; einmal bis mehrere Cen­
timeter lange schlanke Ägirinprismen, mit idiomorpher Ausbil­
dung gegen den Feldspath, ein anderes Mal allotriomorphe Körner 
zwischen den Nephelin- oder Feldspathkrystallen eingeklemmt, 
was aus der langen Krystallasitationsdauer dieses Minerals er- 
klärlich ist. In losen Blocken östlich von Släda wurden bis 
5 cm grosse Pyroxen- und Hornblendeindividuen (iiber diese 
siehe unten) als Einsprenglinge in der feinkörnigeren, an Eisen- 
Magnesia-silikaten armen Grundmasse des Gesteins beobachtet. 
Die Pyroxene kommen auch als Einschliisse sowohl im Feld­
spath als im Nephelin vor oder in inniger Beimengung mit Mela- 
nit. Sie enthalten als Einschliisse Titanit häufig, Magnetkies, 
Kalkspath und Apatit spärlich oder selten. Von den Pyroxenen 
dieser Nephelinsyenite wurde keiner analysiert. Der Ägirin 
weicht jedoch wrohl nicht von dem normalen ab, und der Diop- 
sid ist wahrscheinlich ähnlich zusammengesetzt wie der unten 
beschriebene in seinen iibrigen Karakteren mit diesem ziemlich 
iibereinstimmende Diopsid des Kalksteins von Boräng.

Hornblende ist wohl den normalen Neplielinsyeniten auf 
Alnö als primärer Bestandtheil fremd. Nur in einem Blocke an 
dem Ufer östlich von Äs wurde eine hellrothe, stark umgewan- 
delte Varietät gefunden mit spärlichen bis 5 cm grossen Ein- 
sprenglingen und Nestern von Pyroxen, worunter auch in einem 
heimgefuhrten Handstlicke ein grosser Hornblendekrystall ange- 
troffen wurde. Der Spaltwinkel wurde zu 123°56 bestimmt. Ein 
Diinnschliff nach der Spaltfläche zeigte fur die Richtung der 
c-axe griinlich braune und senkrecht dagegen braungelbe Ab- 
sorptionsfarben von etwa derselben Starke. Die Auslöschung
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gegen die Vertikalaxe war 22°. Eine von G. Lundell ausge-
fiihrte Analyse ergab:

*•
Si03 ........................... 37.02
Ti02........................... 3.3 8
AI,03 ............................. 7.22
Fe203 .......................... 11.4 6
FeO............................. 6.48

CaO..................................16.88
MgO..................................11.74
Na20........................... 2.74
Gluhverlust .... 3.is

100. io.

Vielleicht war das Mineral nicht ganz frei von Apatit und 
Calcit, welche itn Diinnschliffe als kleine und spärliche Einschliisse 
bemerkt wurden. Es ist zu vermuthen, dass diese Hornblende 
ein fremder Einschluss ist. Dafur sprieht auch die orientierte 
Durcliwachsung mit einem Pyroxen (Yerticalaxe und Ortho- 
diagonale beider parallel) mit denselben Eigenschaften wie die 
später bescliriebenen Pyroxene der basischen Abarten des Nephe- 
linsyenits.

Biotit ist nur spärlich in dem normalen Nephelinsyenit ge- 
funden; in den basischen Abarten und in Varietäten die dem 
schon beschriebenen Grenzsyenit näher stehen, ist er etwas reich- 
licher vorhanden. Er ist, wie schon bemerkt, ausnahmsweise 
jiinger als der Feldspath.

Melanit oder titanreicher schwarzer Granat ist, besonders in 
den nephelinreichen wie auch in den kalkspathfuhrenden Ge- 
steinstypen recht allgemein und oft reichlich zugegen. Er wird 
mit dunkelbrauner Farbe durchsichtig und zeigt gewöhnlich zo­
nalen Bau mit rhombendodekaedrischem Habitus. Einschliisse 
von Ägirin sind häufig. Auch wird Neplielin und Titanit mit 
idiomorpher Begrenzung in und an dem Melanit gesehen. In dem 
Gesteinstypus III der Tafel biidet der Melanit grosse einheitliche 
Felder, deren Umrisse von den umgebenden Mineralien besti mint
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werden. Diese Felder zeigen inzwischen insofern einen zona- 
len Bau, als die durch helleres und dunkleres Braun hervortre- 
tenden Zonen einen einigermassen centralen Punkt des Feldes um- 
schliessen, was daraut deutet, dass die Krystallisation des Mela- 
nits schon vor der Ausscheidung der umgebenden idiomorphen 
Mineralien begonnen hatte und, dass das Weiterwachsen noch 
andauerte, als diese vollständig ausgeschieden waren. Einige 
Male wurden scharf ausgebildete Rhonibendodekaeder von Mela- 
nit gefunden. In dem schon (Seite 138) erwähnten Gestein von 
Hartung bildet der Melanit bis centimetergrosse Körner, ehenso 
wird er in pegmatitischen Adern, besonders an den Salbändern 
reichlich und recht grobkörnig. Melanit von dem später beschrie- 
benen wollastonitfiihrenden Blocke bei Norrvik wurde von Naima 

Sahlbom analysiert (Anal. 1) und ergab:
1. 2.

TiOo ■ • • . . . . 6.73 7.io

SiO, . . . . . . . 31.15 36.59

Fe203 . . . . . . . 23.831 19.65

A1j03 . . . . . . . 3.14 5.42

FeO ... . . . . — 2.26

MnO . . . . . . . 0.58 0.27

CaO . . • . . . . 33.44 26.93

Na,0 . . . . ... 0.68 MgO . 1.6 l

99.93 99.83

Von friiher analysierten Melaniten ist keiner diesem so ähn- 
lich wie der Melanit vom Kaiserstuhl mit welchem er, wie die 
nach Knop2 zum Vergleich angefiihrte Analyse (2) zeigt, sehr 
nahe ubereinstimmt. Seltene Erdmetalle wurden nicht ange- 
troffen.

Titanit kommt in einigen Varietäten des Gesteins reichlich 
aber sehr ungleichniassig vor; je reicher das Gestein an Calcit 
ist, desto reiehlicher scheint der Titanit zu sein. In manchen

1 Mit wenig FeO.
3 Kaiserstuhl, S. 145.
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Diinnschliffen, sowohl der feldspathreichen wie der feldspatli- 
armen Typen, wurde er gar nicht gefunden. Die Grösse der 
Krystalle kann einige Millimeter erreichen; sie zeigen in Diinn­
schliffen rhombische, oft prismatisch langgezogene Schnitte. An 
einem Krystalle wurde fiir das Prisma (Dana), nach welchem 
die nadelförmigen Krystallen ausgezogen sind, der Winkel 113°47 
gemessen. Zwillingslamellierung kommt vor, ist aber nicht ge- 
wöhnlich. Wie die meisten iibrigen Mineralien des Nephelin- 
syenitmagmas scheint der Titanit eine länge Krystallisations- 
dauer geliabt zu haben, indem er einerseits, und zwar gewöhn- 
lich, gut idiomorph ist, andrerseits aber in seiner Form von sol- 
chen Mineralien wie Melanit und Ägirin beeinflusst wurde. 
Ausser diesen kommen noch Apatit oft und Kalkspath selten in 
in dem Titanit eingeschlossen vor. Das umgekehrte ist jedoch 
beziiglich des Kalkspaths Regel, und der Apatit enthält seiner- 
seits einige Male kleine Titanitkrystalle.

Wollastonit wurde von Tornebohm1 als ein fiir den Nephe- 
linsyenit auf Alnö karakteristisches Mineral beschrieben. Spä- 
ter1 2 zeigte es sich jedoch, dass dasselbe nur lokal vorkommt. 
lch habe Wollastonit nur in zwei Präparaten beobachtet. Ma- 
kroskopisch wurde derselbe an drei Lokalitäten gefunden, nämlich:

l:o) bei einer Scheune nördlich von Stolpås, wo das Mine­
ral centiinetergrosse gleichmässig vertheilte Stengel in einer sehr 
apatitreichen etwa 0,5 m breiten Schliere von pegmatitischen 
Nephelinsyenit biidet, welcher tibrigens liauptsächlich aus Nephe- 
lin mit Apatit, Melanit und Ägirin zusammengesetzt ist;

2:o) nördlich von Hartung, grade am Fusse der Hiigel, 100 
m westlich von dem Wege, woselbst der Wollastonit unregelmäs- 
sige Anhäufungen und stengelige Partien in einer pyroxenreichen 
Varietät des Nephelinsyenits biidet;

3:o) in einem Blocke bei Norrvik auf den Festlande.3

1 Geol. Fören. Förhandi. Bd VI, S. 544.
2 Rosenbusch, Physiographie d. Gesteine, 2 Aufl. S. 89, Note, briefUche 

Mittheilung von Töenebohm.
3 Die Fundatätte liegt dicht neben der Babn, zwiachen zwei Zäunen, etwa 

200 m siidlich von der Sägemiihle oder Schiffbriicke zu Norrvik.
4
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Dieses Vorkommen ist das schönste. Ein etwa o dm brei- 
ter, iiberwiegend aus grobkrystallinischem Nephelin mit kleiner 
Beimengung von Melanit, Pyroxen, Kalkspath und etwas Magnet- 
kies zusammengesetzter pegraatitischer Gang ist in diesem Biocke 
von einem melanitreichen, mehr normalkörnigen Nephelinsyenit 
begrenzt. Die Grenzfläche wild durch ein Salband von grob- 
körnigem Melanit zum Theil nebst etwas Kalkspath markiert. 
Durch die Mitte dieser Pegmatitader geht eine etwas feinkörni- 
gei'e melanitreiche Zone. Zwischen dieser und den Grenzflächen 
wird der Gang von meistens quergestellten, bis decimeterlangen 
Wollastonitstengeln durchzogen, wie die beistehende Figur in 
natiirlicher Grösse angiebt. Der Wollastonit durchsetzt den Ne-

Fig. 5.

Wollastonit in Nephelinsyenit. 
Antotypie nacli der Natur; natiirl. Grösse.

jr-' , , - ,,. '

k __ _

phelin und ebenfalls die dunklen Mineralien; es scheint eine 
ungefähr gleichzeitige Krystallisation stattgefunden zu haben. 
Doch ist der Melanit entschieden junger als der Nephelin.

Eine Analyse des Wollastonits von T. Ericson ergab: 
Si02 51.30 ^, CaO 48.18%; FeO und Alkali nur Spuren.

Es ist bemerkenswerth, dass dieses Mineral nur in nephelin- 
und melanitreichen Gesteinsvarietäten gef'unden wurde, und dass 
der Wollastonit dagegen in den an Feldspath reichen zu fehlen 
scheint, wo man das Mineral eher erwarten sollte, wenn dasselbe
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durch Einwirken des Magmas auf Kalkspath entstanden ware. 
Die Paragenesis mit Melanit, Nephelin, grtinem Augit und Apa- 
tit zeigt mit anderen Vorkommnissen, wie im Kaiserstuhl und Sie- 
benbiirgen vollständige Analogien.1

Der Apatit wird schon makroskopisch als ein lokal reichlich 
vorhandener Bestandtheil des Nephelinsyenits gefunden. Seine 
Farbe ist gelbbraun oder griinlich, die Ausbildung körnig, oft 
nesterartig koncentviert, oder prismatisch, in welchem Falle sich 
meistens radialstrahlige Aggregate bilden. Tn Diinnschlilfen fehlt 
der Apatit manchmal, während er in anderen Proben bis zu 
mehreren Procenten vorkommt. Besonders im Melanit und 
Pyroxen ist er reichlich; aber auch in den iibrigen Silikaten, 
im Titanit und Magnetkies kommt er als Körner oder wolil 
begrenzte Krystalle vor. Nach mehreren qualitativen Analysen 
ist dieser Apatit reiner oder fast reiner Fluorapatit. Cer ist 
nieht gefunden worden.

Zirkon wurde nur an einem Lokal (von HoLMQVIST) bei den 
Kalksteinsbriichen an dem Ufer östlich von As angetroffen. In 
kleinen Kalkspathdrusen von höchstens einigen Centimeter im 
Durchmesser, welche in dem dortigen Nephelinsyenit vorkommen, 
ist Zirkon als 2—5 mm grosse Pyramiden von griinlich brauner 
Farbe und harzartigem Glanz auskrystallisiert. Die Zirkone 
sitzen reichlich auf einer Kruste von Schwefelkies, welche die 
Wände der Kalkspathdruse bilden, und werden nach innen von 
Kalkspath begrenzt oder liegen mit Syenitmineralien in der Druse 
zusammen. Die Bildung diirfte wohl pneumatolytisch sein. Aus- 
ser den Pyramidenflachen wurde bei einigen Individuen auch das 
Prisma als schmale Abstumpfung beobaclitet. Der Winkel der 
pyramidalen Mittelkante konnte wegen der Unebenheit der etwas 
krummen Pyramidenflachen nicht genau gemessen werden. Die 
erhaltenen Werthe schwankten zwischen 84° und 86°20'.

Eine von P. J. Holmqvist ausgefiihrte Analyse ergab:

Litteratur: Siehe Zirkel, Petrographie I, 1893, S. 295.
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Si02
ZrO,
TiO,
MnO
FeO
H20

29.68

64.94
Spur
0.28
1.15

3.86
99.91

Flusspath von dunkelvioletter Farbe wurde als Seltenheit 
in einigen Diinnschliffen beobaclitet. Sclncefelkies ist selten und 
wesentlich nur als pneumatolytische oder Kontaktbildung in dem 
Nephelinsyenit gefunden. Magnetkies ist dagegen lokal recht 
häufig und kommt wohl in alien Yarietäten vor. In dem ijolith- 
artigen Nephelinsyenit von Hartung scheint er recht konstant zu 
sein. Er biidet unregelmässige Körner oder verftstelte Partien 
in und zwischen den ubrigen Mineralien. Als Einschliisse wird 
in demselben Apatit beobachtet. Es scheinen die Silikate 
zum Theil friiher als der Magnetkies auskrystallisiert zu sein. 
Titanomagnetit kommt in diesen an Eisenmagnesiasilikaten ar­
men Gesteinstypen nur ausnahmsweise vor. Seine relativ grosse 
Menge in dem Typus II der Tafel ist deshalb wohl zufällig und 
darf (ebensowenig wie die quantitative Vertheilung der ubrigen 
untergeordneten Mineralien der Typen I—III) nicht als etwas 
diesen Typus im Vergleich zu den anderen besonders kenn- 
zeichnendes betrachtet werden.

Die basischen Gesteine und Ausscheidungen (Typen IV—VIII 
der Tafel). Durch Zwischen formen der schon beschriebenen Ty­
pen mit dem Typus IV, welche iibrigens eine grosse Verbreitung 
haben, aber wegen ihrer geringen Konstanz in mineralogischer 
Zusammensetzung nicht auf der Tafel bezeichuet wurden,1 ge-

1 Die Tafel zeigt also durch die Auslassung vieler Zwischenformen eiue so 
zu sägen vollständigere Spaltung des Magmas, als es in der Natur geschehen ist. 
Um jedoch durch die Tafel die durchschnittliche Zusammensetzung des Ur mag­
mas einigermassen ausdrucken zu können, habe ich jedem Typus eine solche Breite 
gegeben, dass, so gut es durch Schätzungen möglich gewesen ist, jedes Mineral 
in richtigen Proportionen auf der Tafel vorkommt, doch mit der schon Seite 102 
bemerkten Beschränkung. (Siehe auch Seite 133, Note.)
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schieht ein schneller oder allmählicher Uebergang zu diesen ba- 
sischen Gesteinen, die mineralogisch nicht viel mit dem Nephe- 
linsyenit gemein haben. Sie unterscheiden sich alle durch einen 
grossen Gehalt an Titanomagnetit, mit Ausnahme des letzten 
Typus, auch durch reichlichen Apatit und Eisenmagnesiasilikate 
sowie durch das Fehlen von Feldspath und auch gewöhnlich von 
Titanit, Nephelin und Cancrinit von dem mit ihnen genetisch 
verbundenen Nephelinsyenit. Kalkspath ist hier, wie in dem 
Nephelinsyenit, reichlich vorhanden; doch scheint er lieber in 
Form von Knauern und Drusenräumen als in gleichmässiger 
Vertheilung vorzukommen. Oft sind schlierenartige Partien des 
Gesteins so reich daran, dass die iibrigen Gemengtheile fast 
ganz frei im Kalkspath herumliegen. Ob die olivinreichen Typen 
VII—VIII ein weiter vorgeschrittenes Stadium der Differentia­
tion als der Typus VI bezeichnen, wie die Tafel angiebt, ist 
wohl nicht ganz sicher. Es scheinen jedoch die Erfahrungen 
iiber Erzauscheidungen anderer basischen Gesteine (wie vom Ta- 
berg, Ekersund, Routivare u. a.) dafur zu sprechen, dass die 
Apatitsubstanz nicht in die äussersten Spaltungsprodukte mit- 
gezogen wird, sondern dass diese eher durch Reichthum an Magne­
sia (Olivin, Spinell, Magnoferrit) und Armuth an Apatit gekenn- 
zeichnet sind. Der Magnetkies scheint nicht mit den Spaltungs- 
vorgängen der Silikatgemengtheile in eine bestimmte Richtung 
concentriert worden zu sein. So wird er bisweilen ebenso reich­
lich in dem Typus IV, wie in den erzreichen Typen gefunden. 
Die Ungleichmässigkeit seiner Menge und Verbreitung erlauben 
kaum einige gesetzmässige Beziehungen zu den verschiedenen 
Differentiationsstadien zu entdecken. Schwefelkies kommt auch 
lokal in diesen Gesteinen vor und zwar am meisten in Primär­
spalten und Drusenräumen.

Die Gesteine der Typen IV und V sind durch das Vor- 
walten eines schwarzen, unter dem Mikroskope vorwiegend grau- 
violetten Pyroxene gekennzeichnet. Die Absorptionsfarben des- 
selben variieren zwischen violettgrau in verschiedenen Niiancen, 
und gelblich oder grunlich grau. Neben der prismatischen

(150)
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wird auch hin und wieder eine undeutliche Spaltbarkeit nach 
(100) in Diinnschliffen beobachtet. Die Auslöschungsschiefe be- 
beträgt bis zu 40° oder etwas mehr, und ist fiir den Kern der 
Krystalle oft ein wenig grosser als fiir die peripherischen Theile. 
In einigen Proben, welche wegen ihrer Zusannnensetznng durch 
Anwesenheit von Nephelin den vorigen Typen näher stehen. ist 
dieser Pyroxen etwas mehr griinlich und es kommen wahrschein- 
lich Zwischenglieder zu den griinen Pyroxenen dieser vor. (Yer- 
gleiche die Note S. 133.) Wenn Biotit zugegen ist. koinmt er 
gern in orientierter Verwachsung mit dem Pyroxen vor; in einer 
Probe von Släda sind die Pvroxenindividuen so zu sagen perthi- 
tisch von dem Biotit durehwachsen. Die Yertheilung des Glim­
mers ist sehr nngleichmässig. Wenn er, wie z. B. lokal an dem 
westlichen Theil von Långörsholmen (wo diese Gesteinstypen 
iibrigens am besten zu sehen sind) als grössere Blatter einge- 
streut ist, bekommt das Gestein eine gewisse Ähnlichkeit mit 
dem Alnöit. Der Neplielin hat, wenn er in diesen Typen an- 
wesend ist, gewöhnlich keine idiomorphe Begrenzung; nur gegen 
Kalkspath zeigt er Andeutungen zur Krystallbegrenzung. Er 
wird durch Umwandlung lebhaft roth, weshalb er leicht zu sehen 
ist, wo er in dem dunklen Gestein kleine Fetzen bildet, oder 
mit Kalkspath (ausnahmsweise Feldspath) und etwas Schwe- 
felkies und Apatit Ausfullungen von Drusenräumen bildet. Diese 
haben zum Theil das Ausselien von rundlichen, bis faustgrossen 
Einschliissen eines fremden Gesteins, aber sie sind durch Ueber- 
gänge mit unzweifelhaften und nicht vollständig ausgefiillten 
Drusenräumen verbunden. Der Apatit dieser Gesteine ist entweder 
prismatisch ausgebildet oder körnig und von grungelber Farbe; 
er kann schlierenweise oder in Konkretionen, besonders zusannnen 
mit Biotit, so angereichert sein, dass kleinere Handstiicke sich 
schlagen lassen, welche nur oder hauptsächlich aus diesen zwei 
Mineralien bestehen. In dein Gestein wird er von den ubrinen 
Mineralien (auch dem Titanomagnetit) eingeschlossen; und wenn 
reichlich vorhanden durchlöchert er oft diese Mineralien, so dass 
sie ganz skelettartig erscheinen.

(151)
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Die Strukturen der Typen IV—V sind zwar ziemlich wech- 
selnd; eine gleichmässig mittelkörnige Struktur diirtte doch wolil 
vorherrschend sein (z. B. Långörsholmen). Ueber die Beziehun- 
gen in geologiseher Hinsicht zu den TVpen I—III ist schon frii- 
her (S. 134) gesprochen. Eine in grossen Blocken an dem Ufer 
zwischen Söråker und Norrvik vertretene glimmerreiche Varietät 
dieses Gesteins ist von dicht liegenden eckigen Partien eines 
glimmerfreien plagioklasfiilirenden Pyroxengesteins durchspickt. 
Wahrscheinlich leigt hier eine priinäre Grenzbreccie vor. Die 
iibrigen Gesteinsvarietäten an diesem Ufer zeigen auch oft Brec- 
cienstruktur (Siehe unten die Ganggesteine).

Die durch den Typen VI—VIII repräsentierten Gesteine sind, 
■vvie die Tafel veranschaulicht, quantitativ selir untergeordnet. 
Sie werden hauptsächlich in der Nähe von und in den Schurfen 
und kleinen Eisenerzgruben der Gegend von As—Släda gefunden. 
Durch Abnehmen oder fast gänzliches Verschwinden des Apatits 
gehen sie in das als Klumpen und unregehnässigen Partien 
vorkommende Eisenerz iiber. Andererseits stehen sie durch 
Schlierenkontakte und Uebergänge mit den vorigen Typen in 
Verbindung. Der Apatit ist in diesen erzreichen, wie iiberhaupt 
in den Gesteinen auf Alnö, chlorfrei oder fast chlorfrei. Er ent- 
hält Flussigkeitseinschlusse und relativ grosse stalförmige lnter- 
positionen, welche längs (untergeordnet und quer) zur Längsaxe 
angeordnet sind. Unter diesen kommen sowolil Erz als grau- 
violetter Pyroxen vor. In einigen Fallen scheinen sie aus Kalk- 
spath zu bestehen, der ubrigens als rundliche K örner häufig in 
dem Apatit des Gesteins von Äs zu sehen ist, Die Hauptmenge 
des Kalkspaths biidet indessen gewöhnlich isolierte Körner 
zwischen den iibrigen Mineralien. Der Titanomagnetit enthält 
auch Kalkspathkörner und Apatit als Einschliisse. Es ist aus 
dem Gesagten wie auch aus dem Mangel an idiomorpher Be- 
grenzung der Gemengtheile ersichtlich, dass keine bestimmte 
Krystallisationsfolge stattgefunden haben kann. Wenn Biotit 
vorkommt, ist er jedoch gegen den Kalkspath immer idiomorph 
dagegen in seiner Form von den Apatitkörnern bestimmt. Ti-
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tanit wurde in einem Präparate reichlich als Körner hauptsäch- 
lich ura den Titanomagnetit gesehen. In anderen Fallen wurden 
ura die Erzkörner herum spärlich braunrothe oder violette glimmer- 
artige Schiippchen beobachtet.

Der reine Titanomagnetit aus diesen Gesteinen wurde nicht 
analysiert; aus einer von Å. Tamm 1 am recht reinen Erze aus 
der Tryggrube ausgefiihrten Analyse kann man jedoch die Zu- 
sammensetzung desselben beurtheilen. Neben dieser Analyse (1) 
von Tamm wird eine von P. J. Holmqvist an einer dem Typus 
VI nahestehenden Gesteinsprobe ausgefiihrte Analyse (2) hier

(153)

mitgetheilt:

1. 2.
Si02 . . . 3.io ................... 6.32
Ti02 . . . 12 14 ................... 4.57
A1203 . . . Spur ................... 2.io
FeO . . . 8.95 ................... 15.80
Fe304 . . . 64.38 . . Fe203 23.12
MnO . . . 1.15 ................... 0.5 1
CaO . . . 2.30 ................... 26.26
MgO . . . 8.oo ................... 1.92
S . . 0.0 7 ................ —

P205 . . . Spur ................... 16.4 7
co2 . . . — ...................Spur

100.09 98.07 + Fl ber. l.so.

Aus der ersten Analyse geht hervor, dass in dem Titanomagnetit 
mehrere Procent Magnesia vorkommen, was mit der Erfalirung 
iiber manche andere Eisenerzanscheidungen in basischen Eruptiv- 
gesteinen ubereinstimmt, nach welcher bei weitgehender Spaltung 
die Magnesia in beträchtlicher Menge von den Erzmineralien 
aufgenommen wird.

Die durcli reichlichen oder vorwaltenden Olivin karakteri- 
sierten Typen VII—VIII werden in einigen der Gruben bei Stat- 
sätt und Släda angetroffen. Der noch frische Olivin biidet bis

1 Analyser å jernmalmer; Stockholm 1890. S. 6.
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centimetergrosse rabenschwarze Körner, deren Farbe durch reich- 
liche nach (010) dendritisch eingelagerte Erzpartikeln bedingt 
wird. Unter dem Mikroskope sieht man die Olivinkörner von 
dem gewöhnlichen Serpentinnetze durchzogen. Kalkspath wurde 
einmal als Einschluss in frischem Olivin gefunden. Durch weiter 
gehende Zersetzung bilden sieh aus dein Olivin griinlicher Ser­
pentin oder ein Gemenge von Eisenocher und Karbonat, auch 
wohl in einigen Fallen hellbraune oder fast farblose Glimmer- 
mineralien, besonders urn die eingeschlossenen Erzkörner herum. 
In einer an Kalkspath reichen Varietät von As haben sowohl 
der Olivin, welcher ganz pseudomorphosiert ist, wie der Titano- 
magnetit eine auffallend idiomorphe Ausbildung, jener mit der 
Kombination: (110) (010) (021) (111) (001),1 dieser als Okta- 
eder.

Von bis jetzt bekannten Gebieten diirfte keines diesen ba- 
sischen Massengesteinen und Aussonderungen (Typus IV—VIII) 
so ähnliche Spaltungsprodukte des Nephelinmagmas aufzuweisen 
haben wie die von 0. A. Derby beschriebenen Vorkommen in 
Brasilien.1 2 Freilich scheinen die als ^Jacupirangit» bezeichneten 
Pyroxengesteine dieser Gegend nicht ganz dieselben Karaktere 
zu haben wie die Gesteine auf Alnö. Ihre Verwandtschaft mit 
diesen geht jedoch deutlich hervor. Durch reichlich zutretenden 
Apatit nähert sich der Jacupirangit, welcher (obgleich vielleicht 
in der Regel erzreicher) den Typen IV—V entspricht, den apatit- 
reichen Typen, und durch in anderen Varietäten vorkommenden 
Olivin, den Typen VII—VIII. Diese brasilianischen Jacupirangite 
scheinen auch nach der Beschreibung (1. c. S. 314) in ähnlichen 
Beziehungen zu den von griinen Pyroxenen charakterisierten 
Nephelingesteinen zu stehen, wie auf Alnö die Gesteinstypen 
IV—VIII zu den Typen I—111.

1 Nach Augenschein an einem ideal ausgebildeten, etwa 3 mm langen Kry- 
stalle bestimmt. An anderen scheinen auch andere Kombinationen vorzukom- 
men, aber die rauhen Oberfliichen dieser Pseudomorphosen erlauben keine Mes- 
sungen.

2 On the Magnetite Ore Districts of Jacupiranga and Ipanema, Sao Paulo, 
Brazil; Am. Journ. Science 1891. S. 311.

jr
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3. Die Kalksteine.

In den Kalksteinsvorkommen des Nephelinsyenitgebietes sind,
0 o

besonders bei Boräng, Smedsgården, Stafsätt und As, zahlreiehe 
Briiche fur Kalkbrennen geöffnet, welche Aufschliisse iiber die 
Beziehungen des Kalksteins zu seinem Nebengestein und iiber 
seine iibrigen Eigenthiimlichkeiten geben. Auch die gut ent- 
blössten Uferfelsen auf Långörshohnen und an dem nördlichen 
Ufer von Alnö wie auch die Inselchen um Hörningsholm sind 
fiir diese Studien sehr geeignet. Ausser den schon erwähnten 
ist das relativ grosse Kalksteinsgebiet bei Stolpås als eines der 
interessantesten zu bemerken.

Die Strukturen dieser Kalksteine sind theils körnig, tlieils 
pegmatitisch. Die letzteren sind niclit nur lokale Erscheinur.gen, 
wie am besten in der Gegend um Stolpås und in einigen der 
Briiche bei Boräng zu sehen ist, wo pegmatitische Ausbildung 
dem Kalkstein iiber mehrere hundert Quadratmeter zukommt. 
Die körnigen Kalksteine zeichuen sich gewöhnlich durch eine im 
Grossen recht deutlich hervortretende Parallelstruktur aus, die 
theils durch den zonenweise wechselnden Gehalt an accessorischen 
Mineralien. theils durch Verschiedenheiten in der Korngrösse und 
dem Gefiige des Kalkspaths selbst bedingt wil'd. Das Streichen 
dieser parallelstruierter Kalksteine scheint in den meisten Fallen 
eine WNW—OSOdiche Richtung zu halten, wie bei As, Staf­
sätt, Smedsgården, siidöstlich von Pottäng und an dem nörd­
lichen Ufer von Alnö. Auf den Inselchen nordwestlich vom 
Långörshohnen wurde jedoch die Richtung SW—NO wahrge- 
nommen, und in den Kalkbriichen an dem Ufer von As streicht 
das Gestein etwa N 20° O. Bei Stornäset und auf Låugörs- 
holmen, wie auch lokal an den schon genannten Vorkommen, 
wird die Struktur am besten mit einer durch Bewegungen eines 
schlierigen und inhomogenen Teiges oder Magmas hervorgebrach- 
ten Fluidalstruktur verglichen. Dass dieselbe auch weder eine 
primäre Lagerstruktur noch eine in dem schon festen Gestein
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entstandene sekundäre Druckschieferung ist, gelit aus mehreren 
Grunden hervor. Die so struierten Kalksteine sind durch Schlieren- 
kontakte manchraal mit dem Nephelinsyenit so innig verkniipft 
oder auf andere, später zu besclireibende Weise durch allmäh- 
liche Uebergänge mit dem echten, magmatisch gebildeten Nephelin­
syenit, welcher gar keine Spuren von sekundären Druckeinwir- 
kungen trägt, so verbunden, dass man sich nicht vorstellen kann, 
wie diese Parallelstruktur sekundär, nach der Verfestigung des 
Syenits, im Kalkstein entstanden sein kann. Es is oft, wie 
z. B. am nördlichen Theil des Långörsholmen, deutlich zu sehen, 
wie diese Schlieren- oder Fluidal-struktur des Kalksteins die 
Kontakte gegen den Syenit oder die Umrisse der Syeniteinschliisse 
sehr treu verfolgt, auch wo diese scharfe Winkel bilden; und 
ferner sieht man die Ganggesteine unabhängig von diesen Er- 
scheinungen die Kalksteine durchsetzen, woraus allerdings hervor- 
geht, dass die Parallelstruktur sehon ausgebildet war, als diese 
Gänge den Kalkstein durchsetzten. Eine fernere Stiitze fur die 
Deutung der Parallelstruktur dieser Kalksteine als einer Art 
fluidaler Struktur geben die feinkörnigen Kalkgänge, welche im 
Ganzen die jiingsten Gangbildungen des Gebietes repräsentieren, 
indem auch sie eine ähnliche Parallelstruktur zeigen, die sich 
jedoch nicht sekundär gebiidet haben kann, weil in solchem Falle 
auch die älteren Gänge Spuren von Druckeinwirkungen zeigen 
miissten. Die beste Auskunft iiber die Strukturverhältnisse der 
Kalksteine geben jedoch durch die Art ihres Vorkommens die zahl- 
reichen accessorischen Mineralien derselben, welche theils durch ihre 
Ausbildung und ihre Beziehungen zu dem Nephelinsyenit sich als 
in Zusammenhang mit der Konsolidation desselben gebiidet bekun- 
digen, theils auch in manchen Fallen den Beweis liefern, dass der 
Kalkstein keine spätere Pressungen durchgemacht haben kann, wel­
che die Parallelstruktur desselben zu erklären im Stande wären.

Ehe ich zu der Beschreibung einiger der bemerkenswer- 
theren Strukturerscheinungen iibergehe, möchte ich die in die­
sen Kalksteiuen vorkommenden Mineralien deshalb kurz er- 
wähnen, weil die Art ihres Auftretens wie auch ihre Asso-
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ciationen in engem Zuzammenhang rait den Strukturen stehen 
und fur die Erklärung der Genesis des Kalksteins wichtig sind. 
Folgende Mineralien sind bis jetzt in den Kalksteinen des Nephelin- 
syenits gefunden worden: Nephelin und seine spreusteinsartigen 
Um wandIungsprodukte, Orthoklas und Mikroperthit, Agirin, griine 
und grauviolette Augite, Hornblende, brauner und dunkelgruner 
Biotit, Manganophyll, Chlorit, Melanit, Olivin und Serpentin, 
Titanit, Apatit, Zirkon, Titanomagnetit, Pgrochlor, Knopit, 
Magnetkies, Schwefelkies, Arsenikkies, Flusspath, Kalkspath, und 
als sekundäre Bildungen auf Spalten Schwerspath und Quarz.

Es sind also im Kalkstein alle Mineralien des Nephelinsyenits 
und seiner Abarten mit Ausnahme des Cancrinits vertreten. 
Es werden dagegen solche Kontaktmineralien, welche meta- 
morphosierte thonhaltige Kalksteine kennzeichnen, nicht gefun­
den, was doch zu erwarten ware, wenn diese Kalksteine von 
sedimentärem Ursprung wären. Die fur eine solclie Hypothese 
am nächsten liegende Yermuthung, dass nämlich die Kalk­
steine Bruchstiicke von eingeschlossenem Silur wären, wird also 
nicht durch ihre chemisch-mineralogische BeschalFenheit gestiitzt. 
Die Silurkalksteine in Schweden sind immer zu unrein, um in 
solcher Weise metamorphosiert zu werden. Wo diese Alnökalk- 
steine — wie z. B. lokal um Smedsgården — frei oder fast frei 
von accessorischen Mineralien sind, bestehen sie zu 97 bis 98 % 
aus Karbonaten. So gab die Analyse eines durch nur verein- 
zelte schwarze Olivinkörner verunreinigten Kalksteins von dem
eben genannten Lokal:

CaC03 ........................ 96.3 6
Mg€Oa........................ 1.63
FeO........................ Spur
Riickstand1 .... 1.82

99.81;

und ein rosafarbiger, glimmerfiihrender Kalkstein aus dem Vor- 
kommen zwischen Stornäset und Hörningsholm:

1 Nach Behandlung mit verdiinnter, Walter Salzsaure.
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CaC03................... . . 95.2
MgCOj . . . . . . 1.8
MnO.................... . . Spur

FeO......................... . . Spur
Riickstand . . • . . 2.4

99.4.

Wenn also hier eingeschlossene Bruchstiicke eines frtiheren Kalk- 
steins vorliegen, muss derselbe viel reiner gewesen sein als un­
sere Sedimentiirkalksteine oder, wenn die ihn karakterisierenden 
accessorischen Mineralien wesentlich, wie bei den gewöhnlichen 
Kontaktmetamorphosen, auf Kosten seiner urspriinglichen Be- 
standtheile gebildet sind, doch in anderer Hinsicht eine sehr ab­
norme Zusammensetzung gehabt haben. Eher rniissen denn die 
aufgezählten Mineralien des Kalksteins, besonders wenn man in 
Betracht zieht. dass sie in ihrer Ausbildung und cliemischen 
Zusammensetzung — soweit diese untersucht wurde — mit den 
Mineralien des Nephelinsyenits ubereinstimmen, iiberwiegend aus 
Material des Nephelinsyenitmagmas gebildet sein.
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Fiir die Deutung der Kalksteine wichtig sind ferner die 
Associationen der Mineralien in denselben und ilire quantitative 
Yertheilung. Nur ausnahmsveise und iiber relativ beschränkte 
Gebiete ist das Gestein so rein, vvie es die oben angefiihrten 
Analysen zeigen. Gewöhnlich, und nicht nur in nächster Nähe 
des Nebengesteins, diirften die fremden Mineralien mehr als 10 
bis 20 % und oft vielleicht gegen 50 % des Gesteins betragen. 
Die im Kalkstein, wenn man von den sehr kleinen Partien und 
den Grenzezonen gegen den Nephelinsyenit absieht, am gewöhn- 
lichsten and in grösster Menge vorkominenden Mineralien sind: 
Biotit. Apatit, Titanomagnetit, Olivin, Feldspath und Pyroxen. 
Nephelin, Melanit und Titanit scheinen dagegen hauptsächlich 
auf die Grenzen beschränkt zu sein. Die Kiese kommen, wie es 
scheint, ganz regellos und gewöbnlich nur als spärliche und zu- 
fällige Beimengungen im Kalkstein vor; dasselbe gilt wohl auch 
von dem Flusspath, welcher jedoch an dem Ufer bei As und 
westlich von Smedsgården, in beiden Fallen an der Grenze gegen 
Gneiss, (nach losen Steinen zu urtheilen) den Kalkstein reichlich 
imprägnieren kann. Die seltenen Mineralien Pyrochlor, Knopit, 
Zirkon und Manganopliyll wurden nur in kleinen Blocken auf 
dem Långörsholmen und den Inselchen in dessen Nähe gefunden.

Ueber die Association der Mineralien im Kalksteine kann, 
wenn man von den eben erwähnten, pyrochlor- und knopit-
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fiihrenden Vorkommen absieht, im allgeraeinen dieselbe Regel 
aufgestellt werden, wie fur die Associationen im Nephelinsyenit 
und seinen Abarten. So kommen der Feldspath, der Nephelin, 
der Titanit und der Agirin nicht mit viel Titanomagnetit oder 
Olivin zusammen vor, und diese sind ihrerseits vergesellschaftet. 
Der Biotit findet sich dagegen mit alien diesen genannten Mine- 
ralien zusammen, obgleich in den feldspath- und besonders in 
den nephelinfiihrenden Gesteinen gewöhnlich spärlicher. Der 
Apatit ist wahrscheinlich das in den Kalksteinen am meisten 
verbreitete Mineral und seine Menge beträgt wohl nicht selten 
lokal 10 bis 20 %. In einigen Fallen enthalten die Kalksteine 
von fremden Mineralien nur Olivin oder Glimmer, aber solche 
Vorkommen sind von beschränkter Verbreitung. Die unten be- 
schriebenen Konkretionen und Kugelbildungen werden sowohl in 
den reinsten als in den mineralreichen Kalksteinen gefunden; 
doch sind sie in den letzteren häufiger.

Die krystallographische Ausbildung der meisten Mineralien 
im Kalkstein ist gewöhnlich schlecht; dies gilt nicht nur von 
den pegmatitisch struierten Kalksteinen, wo die gleichzeitige 
Krystallisation der Gemengtheile das Entstehen idiomorpher In- 
dividuen verhinderte, sondern auch recht allgemein von den kör- 
nigen Kalksteinen. Auch in diesen werden oft die accessorischen 
Mineralien, wie später anzufiihrende Beispiele ergeben, schrift- 
granitisch von Kalkspath durchwachsen oder auf andere Weise 
in ihren Formen von dem Kalkspath beeinflusst.

Das grosse Kalksteinsgebiet bei Stolpås hat die schönsten 
Pegmatitstrukturen aufzuweisen. Es werden dort die Kalkspath- 
individuen bis decimetergross und das Gestein hat im allgeraeinen 
ein sehr grobkrystallinisches Gefiige. Umgewandelter Nephelin 
Feldspath, griiner Pyroxen, Apatit und Glimmer sind die häu- 
figsten accessorischen Mineralien. Ansserdem wurde lokal Melanit, 
zum Theil als gut ausgebildete 1—5 mm grosse Krystalle von 
der Kombination (110) (211) beobachtet. Die eben erwähnten 
grossen Kalkspathindividuen sind durch Iammellär, aber gewöhn­
lich ohne Orientierung, eingelagerten Nephelin, Ägirin, Glimmer
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und Apatit ettvas verunreinigt; reichlicher sind diese in den von 
einer kleinkörnigeren Matrix eingenommenen Zwischenräumen der 
grösseren Kalkspathkrystalle angehäuft, so dass letztere in ei- 
nigen Varietäten des Gesteins tvie porphyrisch erscheinen. Wenn 
der Kalkspatli in dieser Ztvischenklemmungsmasse zuriicktritt, 
kann diese, wenigstens makroskopisch, völlig das Aussehen eines 
nephelinsyenitischen Gesteins annehmen. Unter dem Mikroskope 
sieht man die Nephelin- und Pyroxen-partien in der Weise von 
Apatit durchspickt, dass sie ganz skelettartig erscheinen, und 
der Gelialt an Apatit kann nach Schätzung in vielen Individuen 
des Nephelins und Pyroxens melir als 50 % betragen.

Fig. 6.

Spaltstuck von Kalkspath mit nnch der Basis eingelagerten Syenitmineralien. 
Natiirl. Grösse.

Eine sehr eigenthiimliche Pegmatitstruktur wurde in eineiu 
Blocke westlich von Stolpås1 gefunden. Die etwa handgrossen 
Kalkspathkrystalle sind in diesem Gestein in regelmässiger Weise 
von den accessorischen Mineralien durchwachsen, welche sich, 
vie beistehende. ein Spaltstuck des Kalkspaths vorstellende Figur 
viedergiebt, mit Intervallen von 3,5—4 mm lamellar nach der 
Basis angeordnet haben. Zvischen diesen Lamellen ist der Kalk­
spath meistens rein, doch verästeln sich bin und wieder die 
Lamellen und anastosmosieren, wie aus der Figur hervorgeht. 
Von den eingeschlossenen Mineralien zeigt der Apatit, dessen 
prismatische Nadeln in einem der Basis parallel geschliffenen 
Präparate ohne Orientierung in dem basischen Schnitte um- 
herliegen, den tibrigen Mineralien gegeniiber idiomorphe Aus- 
bildung. Auch ein Melanitkrystall mit scharfer Begrenzung

1 Dicht an dem Pfade nach Pottäng, etwa bei der Ziffer 5 nuf der Karte.
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wurde beobachtet. Der ägirinartige Pyroxen zeigt Andeutungen 
zu selbständiger Begrenzung in der Prismazone; der Nephelin 
ist dagegen ganz allotrioiuorph. Die beiden letzten Mineralien 
sind reiclilich von Apatit durchwachsen. Ausserdem enthalten 
sie als rundliche Einschliisse Kalkspath, welcher auch in dem 
Apatit gesehen wurde. Es ist nicht leicht, sich iiber die Ent- 
stehung dieser Struktur eine Vorstellung zu bilden. Vielleicht 
ist das ganze Kalkspathindivid gleichzeitig auskrystallisiert, wobei 
die schon ausgescliiedenen fremden Mineralien oder die vielleicht 
zum Theil noch fliissigen Substanzen derselben durch die mole- 
kulären Kräfte in regelmässigen Abständen nach der Basis des 
sich bildenden Kalkspaths eingeschaltet wurden, was jedoch 
nicht liberalI vollständig geschehen ist, indem auch lokal in den 
Zwischenräumen Schmitzen dieser Mineralien zuriickgeblieben sind.

Das zweite Gebiet, wo Pegmatitstruktur häuiig vorkommt, 
ist bei Boräng, besonders in den westlichen Theilen des Kalk- 
gebietes. Hier sind die Mineralien hauptsächlich dieselben wie 
bei Stolpås; Melanit wurde jedoch nicht beobachtet; Schwefel- 
kies und Titanit, letzterer als bis centimetergrosse, braune Kry- 
stalle, sind lokal reichlich vorhanden. Dieser zeigt gewöhnlich 
Krystallbegrenzung, wenn auch recht unvollkommen; aber es 
wurde auch einmal beobachtet, dass die Begrenzung desselben 
ganz von den umgebenden Kalkspathkörnern bestimmt wird. 
Schriftgranitische Verwachsungen wurden mehrmals gefunden bei 
den Kontakten gegen Nephelinsyenit, der als unregelmässige 
Partien und Gänge in dem Kalkstein vorkommt. Dieser wird in 
seiner Struktur und Mineralfiihrung an den Kontakten oft sehr 
verändert; in anderen Fallen aber wird er kaum merkbar beein- 
flusst. Ein schönes Beispiel von Kontaktwirkung zeigt ein etwa 
0,5 m breiter Gang von normalem Nephelinsyenit in einem der 
siidlichsten kleinen Kalkbriiche. An der Grenze ragen 1 bis 8 
dm lange Pyroxene und kleinere Karlsbaderzwillinge von Or- 
thoklas in den Kalkstein hinein. In den Zwischenräumen dieser 
dicht stehenden Krystalle ist kleinkörniger Apatit, gewöhnlich 
fleckenweise angehäuft, und grobkrystallinischer Kalkspath zu

5
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sehen. Wo sich der Kalkspath, der Pyroxen und der Orthoklas 
beriihren, sind sie meistens schriftgranitisch durch einander ge- 
wachsen, wie die beistehende Figur zeigt. A ist ein Pyroxen- 
individ von etwa 26° Auslöschungsschiefe rechts gegen a—b; 
F ein Orthoklasindivid von 10°, und F' ein anderer von 30° 
Auslöschung links. K Kalkspath von 37° rechts gegen dieselbe 
Linie. (Der Pyroxen enthält ausserdem kleine Körner von Kalk­
spath mit anderer Orientierung). Es sind somit hier drei Mine-

Fig. 7.

d.

Schriftgranitische Verwachsuug zwischen Pyroxen, Orthoklas und Kalkspath.
Vergr. 10:1.

ralien schriftgranitisch durch einander gewachsen. Oft sind 
jedoch die Pyroxene in der Prismazone von Krystallflächen be- 
grenzt, und zwar mit doiuinierenden Pinakoiden und gewöhn- 
lich schmalen PrismaHächen. Sie spalten deutlich prisma- 
tisch. Es wuiden auch Zwillinge nach dem Orthopinakoid beo- 
bachtet. Die Auslöschungsschiefe beträgt auf dem Klinopina- 
koid 32° gegen die Vertikalaxe und ist die Richtnng der 
grössten Elasticitet. Der Pleoehroismus ist: a griin, b hellgriin, 
c gelblich oder braungelb.

Eine Analyse (von G. Luxdell) gab folgende Zusammen- 
setzung, wodurch die Verwandtschaft mit dem Ägirin (Ägirin- 
diopsid) bestätigt wird:
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Si02 . . . . . . . 52.0 2

AEG.,. . . . . . . 0.88

Fe20,.... ... 8.14

FeO .... . . . 8.28

CaO .... . . . 18.48

MgO . . . . ... 8.55

Xa20 .... . . . 2.36

Verlust . . . . . . 1.29

100.OO

Der Verlust ist wahrscheinlich zura Theil durch einge- 
schlossenen Kalkspath erklärlich. Dieser biidet kleine Körner, 
welche oft iiber grosse Partien der Diinnschliffe gleich orientiert 
in dem Krystalle (auch beiderseits der Zwillingnath) liegen, ob- 
gleicli sie ganz isoliert und nur spärlieh vorkommen. Kleine 
Titanite und Biotitschuppen sind auch, aber sehr spärlieh, in 
dem Pyroxen (ohne Orientierung zu diesen) eingewachsen.

Der Orthoklas dieses Vorkommens zeigt, ganz wie die schon 
Seite 137 angefiihrte Analyse des Feldspaths aus dem Nephelin- 
syenit, einen uierkbaren Bariumgehalt. Nach einer unvollständigen 
Analyse von J. Guinchard ist der Gehalt an K,0—10.62 %, 
Na20—3.7 8 % und an BaO—1.52 %.

Ein zweites Beispiel iiber das Vorkommen der Kontakt- 
mineralien in einem anderen Gang giebt die Figur 8: links 
Nephelinsyenit, rechts körniger Kalkstein, in welchem frei aus- 
gebildete Pyroxeukrystalle umherliegen oder von dem Kontakte 
anschiessen. Weiter von diesem, rechts auf der Figur, werden 
die Pyroxene spärlicher und kleiner, und der Kalkstein reich an 
Feldspath und Schwefelkies.

Von Boräng habe ich noch ein drittes recht interessantes 
Kontaktstiick. Die Mineralien sind dieselben wie im vorigen 
Beispiel, hier liegen aber die Pyroxene mit ihren Längsschnitten 
dem Kontakte annähernd parallel, wodurch sie eine fluidalähn- 
liche Anordnung erhalten. Von den porphyrisch im Syenit ein- 
gestreuten leistenförmigen Orthoklaskrystallen ragt ein etwa zwei



68

Centimeter grosses Individ mit einem Drittel seiner Länge in 
den Kalkstein hinein, und der Kontakt zwischen diesem und 
dem Syenit ist, obgleich am Handstiick gesehen scharf, jedoch 
durch das gegenseitige Ineinandergreiten der Mineralien der beiden 
Gesteine im kleinen etwas zackig.

Bei Stornäset, an dem Ufer, werden iokale Blöcke gefunden, 
die eine Art Struktur zeigen, welche, obwohl keine wirkliche 
Pegmatitstruktur, jedoch von theilweise gleichzeitiger Krystalli- 
sation herriihrt. Es ist ein grobkrystallinischer Kalkstein mit

(220)

Fig. b.

Kontakt zwischen Nephelinsyenit und Kalkstein. 
2/3 der natiirl. Grösse.

reichlichen langprismatischen Apatitkrystallen von 1 bis 4 cm 
Länge, etwas Biotit und lokal mit viel Pyroxen. Dieser 
biidet grosse, den Kalkstein in alien Richtungen durchsetzende 
Platten, die bei einer Dicke von 0.2 bis 1.2 cm einen Diameter 
von 5 bis 10 cm erreichen. Diese Platten sind nicht einheit- 
liche Krystallindividuen, sondern werden von mehreren regellos ver- 
wachsenen Pyroxenkörnern zusammengesetzt, welche Einschliisse 
von Apatit und Kalkspath fuhren und mit etwas Biotit durch- 
wachsen sind. Letzterer ist meist in der Weise gegen den Py­
roxen orientiert, dass die Spaltrisse des Glimmers der Längsaxe
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des Pyroxens parallel liegt. In einer tibrigens mit Kalkspath 
und Biotit gefiillten Ader, die eine Pyroxenplatte durchsetzte, 
wurde unter dem Mikroskope Melanit in grosser Menge beob- 
achtet. Andere Blöcke derselben Lokalität zeigten den Pyr- 
oxen als relativ gut ausgebildete Krystalle. In beiden Fallen 
hat er unter dem Mikroskope dieselben Eigenschaften, wie der 
grauviolette Pyroxen der basischen Gesteine (Typus IV—V).

Wenn der Glimmer in der ersten Varietät als selbständige 
Individuen vorkommt, sind diese, besonders in den peripherischen 
Theilen von Kalkspath schriftgranitisch durchwachsen.

Ein viel scliöneres Beispiel derartiger Verwachsungen findet 
man jedoch an der nordwestlichen Spitze des Långörsholmen, 
dicht an dem Kontakte zwischen Nephelinsyenit und Kalkstein. 
Es wird dieser hier von kreuz und quer liegenden Glimmertafeln 
und viel Apatit verunreinigt. Die grössten Glimmerkryställe 
erreichen 1 bis 3 dm Durehmesser und 1—4 cm Dicke. Flecken- 
weise sind diese an den äusseren Theilen, und seltener im in- 
neren, mit Kalkspath schriftgranitisch verwachsen, und zwar oft 
so, dass ein Individ des letzteren zahlreiche dicht liegende, rund- 
liche Löcher in dem Glimmer biidet. In anderen Fallen nehmen 
diese Durchwachsungen hakenartige und mehr schriftähnliche 
Formen an. Eine bestimmte krystallographische Orientierung 
zwischen den beiden Mineralien kommt nicht vor.

Es eriibrigt noch, die schriftgranitische Verwachsung von 
Olivin und Kalkspath zu erwähnen. Sie wurde mehrmals in 
losen Steinen auf Långörsholmen gesehen, und in anstehendem 
Kalkstein auf den kleinen Inseln westlich von Hörningsholm1 
gefunden. In den hier vorkommenden mittelkörnigen, neben gelb- 
griinen Olivin auch etwas Biotit, Titanomagnetit und Apatit 
enthaltenden Kalksteinen bemerkt man etwa centimetergrosse 
Kalkspathindividuen oder Flecken, deren Spaltflächen ein eigen- 
thiimliches Schillern zeigen. Mit der Loupe sieht man, dass dieses 
Phänomen von der innigen Durchwachsung des Kalkspaths mit 
einem fremden Minerale hervorgerufen wird, indem diese schil-

(221)

1 Diese sind nur bei niedrigem Wasserstand zugänglich.
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lernden Spaltflächen des ersteren wie voe einem Netzwerk einer 
griinlichen oder (wenn verwittert) braunen Substanz durchfloch- 
ten sind.

Unter dem Mikroskope zeigt es sich, dass diese Substanz 
entweder frischer oder serpentinisierter Olivin ist, und dass das 
ganze Netzwerk in einem solchen Kalkspathkorn ein einziges 
Individ biidet. Beistehende Figur 9 uach einer Photographic1 
gibt eine Vorstellung von dieser sonderbaren Verwachsung. Die 
Maschen gehören im ganzen Präparate zu einem einzigen Oli- 
vinkrystall. und die Ausfiillung derselben wird ebenfalls von

Fi . 9.

Schriftgranitische Verwachsung zwischen Olivin (o) und Kalkspath (k). 
Vergr. 10:1.

einem Kalkspathkrystall gebiidet. In dem Garten des Gutes 
Söråker habe ich schon vor vielen Jahren ein ähnliches Stuck 
Kalkstein gesehen, welches später jedoch ablianden gekommen 
ist; so viel ich mich aber jetzt erinnern kann, zeigte es makro- 
skopisch deutlich dieselbe Struktur; und ich habe diesem Stiick 
damals grade deshalb meine Aufmerksamkeit gewidmet, weil es

1 Diese sowie die iibrigen Mikrophotographien, die ich fur meine Arbeit 
nöthig hatte, verdanke ich Hrn G. Nordenskiöld.
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mir möglich zu sein schien, dass diese Struktur organischen Ur­
sprungs und rait Eozoon oder irgend etwas ähnlichem zu ver- 
gleiclien sein könnte. Wahrscheinlich lag hier auch nur eine 
Verwachsung zwischen Olivin und Kalkspath oder ein eozoon- 
struirtes Gemenge dieser Miueralien vor. Eozoonähnliche Struk­
turen in den Kalkbomben vom Monte Somma, welche mit den hier 
beschriebenen recht auffallende Ähnliclikeit haben, sind in letzter 
Zeit von H. J. Johnston-Lawis und J. W. Gregory beschrie- 
ben.1 Es ist bemerkenswerth, dass trotz der äusseren Ahnlich- 
keit (Vergl. z. B. oben stehende Figur mit den Figuren PL 
XXXI, 2 und PL XXXII, 3 in der citierten Arbeit) in dem 
letzteren keine schriftgranitisclie Verwachsung zwischen Olivin 
und Kalkspath vorzukommen scheiut. Nicht immer bringt diese 
Verwachsung der beiden Mineralien in den Kalksteinen auf Alnö 
eine solche pseudoorganische Struktur hervor. In anderen Diinn-

(223)

Fig. 10.

Kalkspath schriftgranitisch mit Olivin verwachsen.
Autotypi nach der Natur. 1

schliffen von Kalksteinen der oben erwähnten Inselchen ist der 
Olivin auf ganz ähnliche Weise in dem Kalkspath eingewachsen, 
wie der Quarz im Orthoklas bei den mikropegmatitischen oder 
grob granophyrischen Graniten, und in einem grossen Olivin aus 
dem von mir auf dem Långörsholmen gefundenen knopitfuhren- 
den Blocke, welches weiter unten näher besprochen wird, ist der 
Kalkspath schriftähnlich in dem Olivin eingewachsen. Siehe 
Fig. 10.

In einem titanomagnetitfuhreuden Diinnschlilfe, wo Schrift- 
struktur zwischen Olivin und Kalkspath vorkommt, bildet auch 
der Titanomagnetit in dem Kalkspath verästelte und schrift-

1 Scientif. Transact. Royal. Dubl. Society, Vol. V, 1804.

*
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ähnliche Partien gerade so wie der Olivin; weil es aber sich nicht 
teststeilen lässt, ob sie einheitliche Individuen sind, lässt es sich 
nicht mit Bestimmtheit behaupten, dass auch dieses Mineral mit 
Kalkspath eine solche Struktur annimmt. Nach der Formaus- 
bildung zu urtheilen, scheint es jedoch sehr annehmbar. Der 
Titanomagnetit kann nicht als sekundär und durch Umwand- 
lung aus Olivin (der ubrigens in demselben Diinnschliffe frisch 
ist) entstanden sein, sondern ist ganz sicher primär.

(224)

Fig. 11.

----------- ;

I. Zerbrochener Gang von Nephelinsyenit in Kalkstein; 1:20 der natiirl. 
Grösse.

II. Gänge von Melilithbasalt (dunkel), Nephelinsyenit (punktiert) and Kalkgänge 
(weiss) in Kalkstein; 1: 50 der natiirl. Grösse.

III. Gebogene und verdriickte Gänge von Nephelinsyenit, gerader Gang von 
Alnöit in Kalkstein; 1 : 50.

IV. Reihenförmig angeordnete Syenitklumpen in Kalkstein.

Die Einschliisse der Kalksteine sind strukturell und mine- 
ralogisch sehr verschiedenartig Auch genetisch gehören sie 
wahrscheinlich zu verschiedenen Kategorien, indem sie theils als 
konkretionäre Bildungen, etwa wie die basischen Ausscheidungen 
der Magmagesteine, theils als mehr oder weniger veränderte Bruck- 
stiicke der umgebenden Gesteine und ihrer den Kalkstein durch- 
setzenden Gänge aufzufassen sein diirften. Bildungen letzterer 
Art tindet man besonders häufig auf den aus Kalkstein beste- 
henden Uferfelsen des Långörsholmen und auf beiden Seiten von

*
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Hörningshohn (Siehe Fig. 11). Das eigenthiimliche Verhältniss, 
dass die schmalen Gänge von Nephelinsyenit im Kalkstein ge­
borsten und in scharfeckige Bruckstiicke zertheilt sind (Fig. 11, 
I), während die grösseren Gänge desselben Felsens zierlich ge- 
tältet oder in perlschnurartig angeordneten Klumpen aufgelöst 
sind, ist sehr deutlich auf dem Långörsholmen zu sehen (Fig. 
11, IV). In beiden Fallen schmiegt sicb die Parallelstrnktur des 
Kalksteins treu den Umrissen der Gänge oder Einschliisse an. 
Hieraus ist vielleicht der Schlass zu ziehen, dass der Kalkstein 
hier zuerst spröde genug gewesen ist, um Spalten zu bilden, die 
von dem Nephelinsyenitmagma gefullt wurden, später aber, als 
das Magma in den sclimäleren Spalten schon verfestigt, in den 
breiteren dagegen noch flussig war, aufgeweicht und Pressungen 
ausgesetzt wurde, wobei die schmalen Gänge zerbrochen, die noch 
nicht verfestigten breiteren Gänge dagegen gefaltet oder in rund- 
liche Klumpen zertheilt wurden. Mikroskopisch sind keine Druek- 
strukturen in diesen Gesteinen zu sehen. Wahrscheinlich sind 
viele der weiter unter erwähnten zonal-, fluidal- und radialstruier- 
ten Einschliisse nur als aus derartigen Magmaklumpen im Kalk­
stein auskrystallisierte Bildungen anzusehen. Diese Deutung 
passt jedoch nicht auf alle syenitische Kugelbildungen in den 
Kalksteinen. Manchmal findet man sie ganz vereinzelt in sonst 
recht reinen und syenitfreien Kalksteinen; oder sie kommen 
schaarenweise angehäuft, etwa wie die Kugeln der Kugelgranite 
vor. Weil sie im zweiten Falle oft in sehr lockeren oder sand- 
artig zerfallen Kalksteinen liegen, lassen sie sich leicht sammeln, 
wie z. B. bei As, bei Strömsta und in dem westlichen Theil von 
Hartung. Dieser verwitterte oder sandartig zerfallende Kalk­
stein wird an den genannten Orten fur den Ackerbau benutzt, 
weshalb er oft angebrochen ist. Eine Probe von As enthielt 
ausser körnigem Kalkspath (etwa 50 %) reichlichen Biotit, Apa- 
tit (8 bis 10 /), Nephelin und dessen Umwandlungsprodukte 
(5 bis 10 %) neben etwas Titanit, Magnetit und Schwefelkies. 
Die Kugeln liegen in diesem lockeren Kalkstein fluidal angeord- 
net. Sie sind eier- bis faust- und sogar kopfgross, oft oval



74

und an den Enden wie von einem sehr glimmerreichen Schweif 
umgeben, der auch in einigen Fällen eine Hiille oder periphe- 
rische Zone ringsmn die Kugeln biidet. Ähnliche Kugeln kom­
men auch in derselben Weise in den harten Kalksteinen von Ås 
(z. B. bei der Schule) vor. Ihrer mineralogischen Zusannnenset- 
zung nach sind diese Einschliisse sehr wechselnd, und man findet 
so zu sagen Aequivalente der meisten Typen und Abarten des 
Nephelinsyenits. Gewöhnlich sind sie reich au Ealkspath und, 
wenn sie nicht allzu basisch sind, auch an Titanit. Schwefel- 
kies ist vielleicht hier allgemeiner als in den mineralogisch ent- 
sprechenden Nephelinsyeniten. Auch finden sich Klumpen von 
Kopfgrösse oder dariiber, welche iiberwiegend aus Titanomagnetit 
bestehen, wie am nördlichen Theil des Långörsholmen und des 
gegeniiberliegenden Ufers von Alnö.

Einmal habe ich einen rundlichen Einschluss von der Grösse 
einer Walnuss in einem sonst recht reinen Kalkstein gefunden, 
welcher aus einem einzigen Biotitindivid bestand. In der Mitte 
dieser Kugel waren kleine Kalkspathkörner angehäuft.

Die mineralogisch den normalen Nephelinsyeniten entspre- 
chenden Kugelbildungen diirften die am gewöhnlichsten vorkom- 
menden sein. Wenn reich an Kalkspath (uud Titanit), haben 
sie im allgemeinen eine allotriomorphere Struktur als der Nephe- 
linsyenit und sind gewöhnlich gleichmässig körnig ohne Zonal- 
oder Radialstruktur. Im folgenden werden einige ausgewählte 
Einschliisse, die mineralogisch oder strukturell bemerkenswerth 
sind, etwas näher beschrieben.

1. (Fig. 12). Einschluss in deutlich körnigem Kalkstein, 
der reichlich braunen Biotit in grossen, o ft gebogenen Tafeln, 
etwas hellgrunen Diopsid,1 viel Apatit und Körner von Magne- 
tit enthält. Keines der Mineralien des Kalksteins zeigt deutlich 
idiomorphe Struktur; sie greifen oft mit lappigen Umrissen in 
einander ein. Der Pyroxen ist sehr reich an Apatitkörnern, 
und der Apatit enthält grosse rundliche Einschliisse, die aus

1 Auch wurde ein grosses hellbrnunviolettes Pyrosenindivid bemerkt, wel­
ches mit einer Umrandung ron griinliehem Pyroxen versehen war.

(226)



(227) 75

Kalkspath bestehen. Das Gestein hat eine grobe Parallelstruk- 
tur in derselben Richtung wie die Längsaxe des Einschlusses. 
Dieser ist gegen den umgebenden Kalkstein nicht scharf be- 
grenzt, indem dieser an der Grenze (z. B. links oben, Fig.) Ne- 
phelin und Hornblende neben grösserer Mengen der normal itn 
Kalkstein vorkommenden Mineralien enthält. Der graue Kern 
des Einschlusses (auf der Figur ettras heller hervortretend) liegt 
excentrisch und ist von einer braunrothem (auf der Figur dun-

Fig 12.

iX". a...»

w > ||
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Einschluss im Kalkstein von Äs. 
Autotvpie nach der Natur. Natiirliche Grösse.

kel) Masse unregelmässig umschlossen. Diese wird ihrerseits 
von einer 1 bis 2 mm mächtigen (auf der Figur nicht deutlich 
hervortretenden) Hiille umgeben. Unter dem Mikroskope findet 
man, dass diese Hiille auswendig aus braunem Biotit und pri­
märer Hornblende besteht. Die Hornblende ist stark pleochroi- 
tisch (ztvischen bräunlich-gelb und fast dunkel) mit deutlichen 
Spaltrissen, und uinschliesst Biotit, Apatit und Pyroxen. Sie
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wurde aueh als orientierte Umrandung des letzteren beobachtet. 
Der innere Theil dieser Hiille besteht hauptsachlich aus griinem 
Pyroxen, der jedoch keine kontinuierliche Zone bildet, indem die 
vorigen Mineralien ihn zum Theil vertreten. Diese äussere Hlille 
ist weder von dem umgebenden Kalkstein noch von deni inneren 
Theil des Einschlusses durch scharfe Grenzen markiert, obgleich 
sie raakroskopisch durch ihre dunkle Farbe gegen den weissen 
Kalkstein und den röthlichen Theil des Einschlusses hervortritt. 
Dieser Theil besteht vorwiegend aus Nephelin, welcher in spreu- 
steinsartige Bildungen und ausnahmsweise in Cancrinit umge- 
setzt ist. In dieser Masse liegen reichlich oder spärlich Körner 
und Prismen von Ägirinaugit, etwas Magnetkies, Apatit, Tita- 
nit und einige Körner, die wahrscheinlich Epidot sind; Kalkspath 
komnit dagegen kauni hier vor. Im Inneren kommt noch Ortho- 
klas hinzu, wodurch ein Uebergang zu dem Kern stattfindet. 
Dieser besitzt ein echt syenitisches Aussehen, und der Haupt- 
gemengtheil ist leistenförmiger Orthoklas als Karlsbaderzwillinge, 
die eine fluidale, mit der Längsaxe des Einschlusses und der 
Parallelstruktur des Kalksteins iibereinstimmende Anordnung zei- 
gen. Dieser Orthoklas enthält zahlreiche Pyroxennädelchen, in der- 
selben Weise wie gewöhnlich in dem ähnlich zusammengesetzten 
Nephelinsyenit. Die ubrigen Mineralien dieses Kerns sind Py­
roxen und Nephelin, welche wie eingeklemmt zwischen den Feld- 
spathkrystallen liegen, und recht reichlich ein feingestreifter Pla- 
gioklas, was bemerkenswerth ist, da dieser Feldspath in dem Ne- 
phelinsyenitgebiete auf Alnö iiberhaupt eine Seltenheit ist.

2. Ich besitze einen anderen Einschluss aus der Gegend 
von As, dessen Durchschnitt schon makroskopisch sehr deutlich 
eine fluidale Anordnung der Feldspathleistchen zeigt. Der um- 
gebende recht grobkrystallinische Kalkstein enthält eingestreute 
Feldspathkörner, die eine schöne mikroperthitische Struktur haben 
und mit zerfressenen Umrissen an den Kalkspath grenzen. Ihre 
Grösse kann mehrere Millimeter erreichen. Ferner kommen im Kalk­
stein kleine Biotitschuppen, hellgruner Pyroxen, Apatit, Titanit 
und Schwefelkies vor, alle ziemlich spärlich, so dass das Ge-
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stein im ganzen recht rein erscheint. Der eigrosse und ellipsoi- 
dische Einschluss hat seine Längsaxe in derselben Richtung 
wie die Parallelstruktur des umgebenden Kalksteins. Er ist von 
diesem nicht dutch einen völlig scharfen Umriss abgegrenzt, son- 
dern es findet ein jäher Uebergang zwischen dem Kalkstein und 
dem Einschluss statt. Yon dieser höchstens einige Millimeter 
breiten Zone abgesehen, ist der Einschluss von Kalkspath frei. 
Er hat durch die fluidale Anordnung der Gemengtheile eine gut 
entwickelte trachytoidale Struktur. Nicht nur der leisten- 
förmige Orthoklasmikroperthit, der das vonvaltende Mineral ist 
und denselben Habitus wie der Feldspath des umgebenden Kalk­
steins trägt, sondern auch zum Theil der Ägirinaugit, welcher 
recht gut ausgebildet ist, zeigt diese fluidale Anordnung der Indi— 
viduen. Der Nephelin ist quantitativ zuriicktretend und stark urn- 
gewandelt. Es fehlt ihm durchaus an krystallographischer Be- 
grenzung. Biotit, Titanit, Schwefelkies und Apatit sind sehr spär- 
lich vorhanden und ihr Auftreten zeigt nichts von dem der Ne- 
phelinsyenite abweichendes.

3. Zwei mit einander durch eine Briicke perlschnurartig 
verbundene ovale Einschltisse des Kalksteins an dem Ufer öst- 
lich von As. Der mittelkörnige und deutlich fluidalstruierte 
Kalkstein ftihrt griinen Pyroxen, oft mit etwas rothbraunem Bio- 
tit venvachsen und von Apatitprismen und Kalkspathkörnern 
reichlich durchspickt; ferner Titanit, Titanomagnetit und Schwe­
felkies, die auch Kalkspath umschliessen. Der Apatit ist, wenn 
von Kalkspath umgeben, von rundlichen Umrissen; in den iibri- 
gen Mineralien eingeschlossen zeigt er prismatische Begrenzung. 
Nephelin ist spärlich, vorzugsweise in der unmittelbaren Nähe 
der Einschlusse vorhanden; er biidet unregelmässige Körner oder 
Partien, welche von Apatit durchlöchert sind. Feldspath wurde 
nicht gefunden. Die fremden Mineralien durften etwa 20 bis 30 % 
des Gesteins betragen. Um die Einschlusse sind sie gleichsam 
koncentriert worden, ohne doch einen wirklichen Ubergang zu die- 
sen zu vermitteln. Die Einschlusse und ihre Verbindungsbriicke 
haben eine echt nephelinsyenitische Zusammensetzung und Struk-
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tur. Sie enthalten iiberwiegend Orthoklas und Nephelin, mit 
idiomorpher Begrenzung des ersten an diesera, etwas Ägirinaugit, 
Titanit, Titanomagnetit, Biotit und Apatit, wie aueh vereinzelte 
Kalkspathkörner. Der Orthoklas enthält griine Mikrolithen und 
in den mehr porphyrisch ausgebildeten Individuen idiomorphe 
Nepheline. Unter dem Mikroskope bemerkt man, besonders in dem 
Uebergang von Einschluss zu Briicke, eine nicht sehr deutliche Flui- 
dalstruktur, durch die Anordnung der leistenförmigen Orthoklas- 
zwillinge hervorgebraeht. Die Längsaxe der Einschlusse und ihre
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Fig. 13.

Querschnitt eines länglichen Einschlusses.
2/s der natiirl. Grösse.

Briicke liegen in derselben Richtung wie diese Fluidalstruktur 
und wie die Parallelstruktur des umgebenden Kalksteins, gegen 
welchen die Einschlusse, wegen der Umkränzung der accessorischen 
Mineralien desselben, wie schon bemerkt, nicht ganz scharf ab- 
gegrenzt sind. Diese Einschlusse sind, wie die schon beschrie- 
benen, wenn man von den eben erwähnten umrandenden Mine­
ralien absieht, etwas feinkörniger als der sie umgebende Kalk- 
stein.

4. Einschluss mit Radialstruktur (Fig. 13). Dieser Ein­
schluss kam in einem glimmerreichen Kalkstein bei Stafsätt vor. 
Die Figur stellt einen Querschnitt dar; auf der Fläche a ist die
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Struktur des Längsschnittes skizziert; b ist die naturliche Ober- 
fiäche. Die Form des Einschlusses ist etwa mit der eines Wur- 
stes zu vergleichen, und die Länge desselben ist 4 bis 5 nial 
grosser als der Querschnitt. Von einer etwas excentrisch gele- 
genen Axe oder Fläche (rechts von a) aus sind die Mineralien 
radial gruppiert, und daneben sieht man eine grob concentrische 
Struktur. Letztere wird hauptsächlich durch eine peripherische 
Utnrandung einer feinkörnigen glimmerreichen Zone (dunkel auf 
der Figur) und, im inneren, durch die Vertheilung des Neplielins 
(hell, gekörnelt), des porphyrisch ausgebildeten, radial gestellten 
Kryptoperthits (hell, gestreift) und des Ägirins (schwarz), welcher 
in grösseren Individuen uberwiegend in zwei mehr centralen Zonen 
angehäuft ist, hervorgebracht, Audi die et was feinkörnigere 
Masse des Einschlusses zeigt zonal wechselnde Zusammensetzung. 
Ausser den schon erwähnten Mineralien enthält der Einschluss 
Kalkspath, besonders in den centralen Partien, Biotit, welcher 
oft reichlich als kleine gleich orientierte Schuppchen in einein 
grunlichen chloritischen Zersetzungsprodukt vorkomnit, und in 
kleiner Menge Schwefelkies und Titanit. Ueber die Ausbildung 
der Mineralien ist zu bemerken, dass der porphyrische Krypto- 
perthit Agirinprismen und Nephelin umschliesst, aber dass letzte- 
rer auch allotriomorph zwischen den iibrigen Geinengtheilen vor- 
konnnt. Die Perthite sind oft von reinem Plagioklas in unregel- 
mässiger Weise umrandet, und in den centralen Partien des 
Einschlusses wird dieser ausnahmsweise als selbsständige Kry- 
stalle gesehen.

Die hier beschriebenen Einschliisse liefern durch ihre Eigen- 
schafteu und durch die Art ihres Vorkoinmen gute Beweise fur 
die Ansieht, dass diese Kalksteine wenigstens theihveise sich in 
einem edit maginatischen Zustand befunden haben, während wel­
ches die Einschliisse sich als konkretionäre Ausscheidungen oder 
durch Dinschinelzung und Umkrystallisieren eingeschlossener Sye- 
nitpartien bildeten.

Zu derselben Anschauung wird man auch durch das Be- 
trachten der Kontakte zwischen dem Nephelinsyenit und dem Kalk-
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stein oefuhrt. Ausser den schon S. 217 u. f. erwähnten Beispielen 
von Kontakten, welche wohl nicht den friiher magmatischen Zu- 
stand des Kalksteins zu Boräng ganz zweifellos machen, sind be- 
sonders in der Gegend um As, viele Kontaktverhältnisse von 
mehr iiberzengendei' Beschaffenheit zu selien. In den Kalkbriic- 
hen an dem Ufer zu As kommen Uebergänge zwischen echtem 
normalen Nephelinsyenit und mineralreicbem Kalkstein sehr schon 
vor. Ich babe von diesem Lokal ein Schaustiick, dessen eines 
Ende solcher Syenit ist, welcher nach dem anderen Ende all- 
mählich und ohne markierte Grenze in körnigen Kalkstein iiber- 
geht, der reichlich Nephelin als centimetergrosse, gut idiomorphe 
Krystalle von der Kombination (110) (111) (001), ferner Tita- 
nit, Pyroxen und Apatit enthält. In derselben Gegend und be- 
sonders in vielen Blocken an dem IJfer siidlich von diesen Briie- 
hen geschieht der Ubergang dadurch, dass der noch unzweifel- 
hafte Nephelinsyenit in der Nähe des Kalksteins Schlieren mit 
viel Kalkspath aufnimmt, in welchen die Syenitmineralien oft 
so zuriicktreten, dass sie frei in den körnigen Kalkspathschlieren 
umherliegen Oder mit dem herrschenden Kalkspath pegmatitisch 
verwachsen sind. Diese Grenzverhältnisse sind ihrem Aussehen 
nach dadurch entstanden, dass der Kalkstein und der Nephelin­
syenit in fliissigem Zustand durch Bewegungen schlierenartig 
gemengt wurden. Es ist auch schon oben bemerkt, dass in 
Fallen, wo die Kontakte scharfer sind, die manchmals schlieren- 
artige Parallelstruktur des Kalksteins durch derartige Bewegun­
gen entstanden sein muss.

Nicht immer sind indessen die Struktur und die mineralogischen 
Eigenschaften des Kalksteins der Art, dass auf einen friiheren 
magmatischen Zustand desselben zu schliessen ist. In vielen 
hauptsächlich auf Långörsholmen und den naheliegenden Insel- 
chen vorkommenden Blocken können ebenso gut Probestiicken 
eines nur auf gewöhnliche Weise intensiv metamorphosierten 
Kalksteins vorliegen. Es sind die seltenen Mineralien, wie Py- 
rochlor, Knopit und Manganophyll fast ausschliesslich auf diesen 
Blocken beschränkt, weshalb einitre Bemerkungen dariiber von
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Interesse sein diirften, obgleich ilire geognostische Erscheinungs- 
weise nicht beobachtet werden konnte, indern ihre Kluftort auf 
dem Meeresgrunde liegt.1 Die Mineralgesellschaft in den pyro- 
chlorfiihrenden Kalkblöcken, welche nur in geringer Zahl auf 
den lnselchen NW von Längörsholmen gefunden wurden, ist nach 
der ungefahrlichen relativen Menge der eingehenden Minera- 
lien: Apatit, Olivin, Pyrochlor, Titanomagnetit, Manganophyll, 
Knopit (Typus II, Holmqvist) und Zirkon. Sie kommen in 
einem lockeren Kalkstein vor und diirften zusammen ungefähr 
50 bis 60 % der Gesteinsmasse beziehen. In einem doch etwas 
abweichenden Kalksteinsblock kam der Pyrochlor neben grun- 
liclien Glimmer, Titanomagnetit und Olivin auch auf andere 
Weise vor, indem er zu einer etwa 2 dm breiten Ader von grob- 
spathigen Calcit gebunden war. Die Salbänder dieser Ader waren 
durch mehrere Centimeter grosse, oft koncentrisch radialstruierten 
Serpentinknollen scharf markiert. In einigen dieser Pseudomor- 
phosen war noch die Krystallform des Olivins erkennbar. Auf 
einem dieser lnselchen (wo eine kleine Hiitte steht) liegen grosse 
Blöcke, welche reichlich Knopit (Typus II) fiihren. Durch den 
zonenweise wechselnden Gehalt an Knopit und die ebenfalls un- 
gleichmässige Vertheilung der iibrigen accessorischen Mineralien, 
Apatit, Olivin, grunlichem Biotit und Titanomagnetit, entsteht 
eine recht gut ausgeprägte Parallelstruktur in dem ziemlich grob- 
körnigen Kalkstein, welche Struktur auch durch die zonenweise 
wechselnde Korngrösse desselben verstärkt wird.

Der krystallographisch interessante Typus I (Holmqvist) des 
Knopits wurde nur in einem Blocke auf Längörsholmen gefun­
den. Der Kalkspath tritt in diesem Blocke eigentlich nur als 
eine grobkörnige und selir lockere Zwischenmasse eines aus griin- 
lichen eiergrossen Knollen (aus Serpentin, Epidot und anderen 
sekundären Mineralien), walnussgrossen Olivin- und Granat­
klumpen, Titanomagnetit, Apatit und etwas grunlichem Glimmer 
bestehenden Mineralgemisches hervor. Die idiomorph ausgebil- 
deten Knopite sitzen in diesem Kalkspath, der ausserdem verein-

1 Vergl. Holmqvist: Pyrochlor G. F F. Bd 15 und Knopit ebenda Bd 16.
6
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zelte gut ausgebildete Melanite von der Kombination (100) (211) 
enthält. In diesem Blocke vurde auch die in der Fig. 10 ab- 
gebildete schriftgranitische Venvachsung zwischen Olivin und 
Kalkspath beobachtet.

Die Mineralassociatiouen und die iibrigen Eigenschaften der 
hier beschriebenen Blöcke unterscheiden dieselben von der Mehr- 
zahl der Kalksteine auf Alnö, und man kann sie mit gutem Fuge 
als pneumatolytisch kontaktverändert betrachten, eine Deutung 
velche, vie schon hervorgehoben, nicht auf die Hauptmasse der 
Alnöer Kalksteine verwendbar ist.

4. Die Ganggesteine.

Ueber die Ganggesteine kann ich mich kurz tassen. Hof- 
fentlich vverde ich bei anderer Gelegenheit, naeh dem ich die 
Beobachtungen im Felde habe revidieren können, und nachdem 
die chemischen Karakteren näher untersucht vorden sind, einige 
Bemerkungen liber die Beziehungen der Ganggesteine zu einander 
und zu den Massengesteinen mittheilen können. Die in der jiingst 
erschienenen Arbeit von Brögger iiber Grorudit-Tingnaitgänge ent- 
vickelten Ideen haben mich auch bewogen theils einige fiir diese 
Publikation bestinnnten theoretischen Auseinandersetzungen aus- 
zuschliessen, theils auch einige von mir friiher nicht besonders 
beachteten Fragen iiber die Spaltungsvorgänge, velche durch 
Brögger behandelt vurden, kiinftig von diesen neuen und an- 
deren Gesichtspunkten aus zu discutieren. Es haben freilich die 
Ganggesteine auf Alnö nicht mit den von Brögger beschriebenen 
viel gemein, aber die Tragweite seiner Untersuchungen geht veit 
iiber die von ihm behandelte Gesteinsserie, indem Probleme auf- 
gestellt werden, velche die ganze petrographische Systematik 
der Magmagesteine beriihren. In der folgenden als vorläutig 
anzusehenden Beschreibung, velche nur in groben Ziigen die pe- 
trographischen Eigenschaften der hiesigen Ganggesteine behan­
delt, habe ich diese in einige venige Hauptgruppen zusammen- 
gefiihrt ohne auf scharfe Definitionen derselben einzugehen, vo-
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zu die bisher ausgetuhrten Untersuchungen auch nicht hinreichend 
sind.

Alnöite and andere Melilitlibasidte. Der von Törnebohm 1 
und neuerdings auch von Fr. Berwerth1 2 3 beschriehene Alnöit 
aut“ Alnö unterscheidet sich schon makroskopisch auf sehr auf- 
fallende Weise von den eigentlichen Melilithbasalten, bpsonders 
durch die oft mehrere Centimeter grossen Glimmertafeln (Biotit 
und Anomit),3 welche in it Titanomagnetit, Pyroxen, Olivin und 
Apatit die Einsprenglinge in der wesentlich aus Glimmer, Meli- 
lith und Kalkspath bestehenden schwarzgrauen Grundmasse bil­
den. Zu den primären konstituierenden Mineralien dieses Gesteins 
sind noch Perowskit, Cliromit, Magnetkies und Granat zu rech- 
nen. Letzterer ist doch wahrscbeinlich zum Theil sekundär in 
welchem Falle er sich gelbdurchsichtig u. d. M. zeigt. In einem 
Präparate war der primäre Melanit von diesem gelblichen Gra­
nat umrandet. Dieser Alnöit ist auf Alnö ein sehr allgemein 
zu sehendes Ganggestein, welches den Nephelinsyenit, die 
Kalksteine und den Gneiss als höchstens einige bis 10 m mäch- 
tige Gänge durchsetzt.4 Auf dem Festlande, besonders in der 
Gegend um Söråker wurde das Gestein ebenfalls gefunden. Die 
Nebengesteine sind von ihm nicht Oder nur kaum merkbar kon- 
taktverändert. Dagegen sind die oft im Gestein massenhaft vor- 
kommenden Bruckstiicke, welche ihm ein breceienartiges Aussehen 
verleihen können, in der Art umgewandelt, dass ihre urspriing- 
liche Natur oft nicht zu erkennen ist. Man tindet darunter doch 
häutig noch erkennbare Fragmente von Gneiss und Partien, wel­
che entweder Bruckstiicke von Nephelinsyenit und seiner basischen 
Abarten sind oder als intratellurische Ausscheidungen aufgefasst 
werden können. Zu den letzteren recline ich auch die korro-

1 G. F. F. Bd VI, S. 240.
2 Aunalen des K. K. Naturhist. Hotinusemns Bd VIII, S. 440.
3 Eichstädt. G. F. F. Bd VII, S. 194.
4 Die Angabe Berwerths, dass die Mächtigkeit 30m erreicht, ist unrich- 

tig und wohl als ein Druckfehler anzusehen. Weil die Gänge oft ein sehr flaches 
Fallen haben, wird ihre scheinbare Breite auf horisontalen Flächen viel grosser 
als die wirkliche.
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dierten, bis decimetergrossen Hornblendekrystallen, welche bin 
und wieder in dem Gestein gefunden werden, und durch ihre 
schön glänzenden pechschwarzen Spaltflächen die Aufmerksam- 
keit auf sich richten. Ausser den schon von Töenebohm er- 
wähnten Alnöitgängen bei Kåtan und Stornäset ist noch ein 
ungefähr 500 m WNW von Stornäset, nördlicli von der Strasse 
und einige Schritte siidöstlich von dem dortigen Bauerhofe gele- 
gener Gang zu erwähnen, welcher dadurch interessant ist, dass 
die Gangmitte eine abweichende Zusammensetzung zeigt, wodurch 
ein sogenannter »gemischter Gang» entsteht. Der ungefähr 4 m 
breite 35° nach N fallende Gang ist ubrigens normaler Alnöit, 
die Mitte wird aber zu einer Breite von 0.7 m durch ein hell— 
graues Gestein eingenommen, das gegen den Alnöit recht 
scharfe Begrenzung zeigt. Mineralogisch ist dasselbe von dem 
Alnöit durch das Fehlen dunkler Mineraiien verschieden. Die 
durchgreifende Zersetzung, wodurch das Gestein ganz in Calcit 
pseudomorphosiert wurde, macht es unmöglich die urspriingliche 
Zusammensetzung näher zu erforschen, es ist aber kaum Zweifel, 
dass dasselbe zu den unten beschriebenen intermediären Gang- 
gesteinen gehört.

Obgleich nicht mit dera Alnöit, welcher von Töenebohm und 
Bebwebth beschrieben wurde, und welcher freilich ein fiir dieses 
Gebiet sehr typisches Gestein ist, durch Zwischenformen voll- 
ständig verbunden, sind doch die meisten iibrigen basischen Gang- 
gesteine auf Alnö mit dem Alnöit so nahe verwandt, dass sie 
mit demselben zusammengefuhrt werden mussen. Andrerseits 
sind sie zum Theil, besonders makroskopisch den echten Meli- 
lithbasalten so ähnlich, dass sie gut als solche betrachtet werden 
können. In der dichten oder feinkörnigen Grundmasse welche 
tiberwiegend aus Melilith, Glimmer und Augit neben mehr oder 
weniger Calcit besteht und durch die Anordnung der Glimmer- 
und Melilithtafeln häufig schöne Fluidalstruktur zeigt, liegen kleine 
schwarze Körner von Olivin reichlich oder spärlich eingestreut. 
Dagegen fehlen unter den Einsprenglingen die fur die Alnöite so 
karakteristischen grossen Glimmertafeln. Diese Ganggesteine sind
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gar nicht selten; man findet mehrere auf Långörsholmen und 
ich habe sie auch auf Alnön und Granön und zu Norrvik sowohl 
anstehend als in losen Gesteinen genommen. Handstiicke davon 
sind auch durch die Geologische Landesanstalt vou Hiissjö und 
Skön heimgefiihrt. Die Mächtigkeit dieser Gänge ist gewöhn- 
lich zwischen 0.3 und 2 m. Einschlusse und Gesteinsbruckstucke, 
die so allgemein in dem Alnöit zu sehen sind, scheinen in diesen 
nicht vorzukommen. Ein interessanter Block eines diesen nahe- 
stehenden Gesteins habe ich in dem Garten des Gutes Söråker 
genommen. Die in der feinkörnigen Grundmasse zerstreuten 
Olivinkörner sind in diesem Gestein, wie die Fig. 14 zeigt, mit

Fig. 14.

Melilithbasalt mit Melilithkranzen urn die Olivinkörner. 
Autotypie naeh der Natur. Naturl. Grösse.

■Mm
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mm

A
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Melilithtafeln umkranzt. Es kommt also hier der Melilith por- 
phyrisch vor, was so fern ich linden könnte nur selten in Meli- 
lithgesteinen beobachtet worden ist. Weil es kaum denkbar ist, 
dass die Melilithtafeln, welche sich nur um die, gewöhnlich rund- 
lichen, Olivinkörnern angelegt haben, diese Lage während der 
Eruption behaupten könnten, muss man sich iiber die Bildung 
dieser Kränze entweder die Vorstellung machen, dass die schon
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intratellurisch ausgesehiedenen Meiilithe auf irgend welche Weise 
nach der Eruption sich ura die Olivine gruppierten, oder dass 
die porphyrischen Meiilithe nicht intratellurisch auskrystallisiert 
sind. Weil ich in vielen anderen Ganggesteinen, sowohl hier 
wie in dera Rödögebiete, Griinde gefunden babe fur die Auffas- 
sung ra an c h er porfyrischer Gemengtheile als erst nach der Erup­
tion ausgeschieden, scheint mir die letztere Deutung auch be- 
ziiglich dieses Gesteins wahrscheinlicher. Auf die an der fiir 
die Petrographie wichtigen Frage tiber die genetische Bedeutung 
der Porphyrstruktur sich ankniipfenden Betrachtungen werde ich 
nicht hier eingehen; ich beabsichtige diese Frage bei anderer Gele- 
genheit etwas eingehender behandeln.

Unter den basischen Ganggesteinen habe ich nur ein ein- 
ziges (in der Nähe von Boräng in Gneiss aufsetzend) gefunden, 
welches wesentlich von den schon erwähnten abweicht. Es ist 
dies ein dichtes, schwarzes Gestein, welches sich u. d. M. in 
einein Gemenge von basischen Plagioklasleistchen und einera gelb- 
griinlichen Umwandlungsprodukt auflöst. Letzterer biidet Kör- 
ner und Stengel welche einen sehr schwachen Pleochroismus 
zeigen. Er diirfte in etwa gleicher Menge wie der Plagio- 
klas vorkorainen und ist aus Pyroxen, welcher ausnahrasweise 
noch erkennbar ist, hervorgegangen. Ausser diesen Bestandthei- 
len enthält das Gestein nur Magnetit in zierlichen kreuz- und 
skelettfönnigen Aggregationen. Dieses Gestein ist mit den dia- 
basartigen Ganggesteinen auf Rödön und in Ragunda näher ver- 
wandt als mit den Ganggesteinen dieses Gebietes.

Nephelinsyenitporphyre, Tinguaite und Nephelinite. Ebenso 
wie die Alnöite in Auftreten und Eigenschaften kaura wesent- 
liche Abweichungen von den Melilithbasalten zeigen, so lassen 
sich hier nicht die Tinguaite von den Nephelinsyenitporphvren 
oder manchen Phonolithen leicht unterscheiden. Durch Zwischen- 
formen sind sie mit Nepheliniten verbunden. In der jetzigen 
^ erwirrung beziiglich der Nomenklatur hieher gehörigen Gesteine, 
und da ich noch nicht zu einer bestimmten Auffassung gekom- 
men bin, werde ich mich dazu beschränken, einige repräsentative
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Yorkoimnen zu erwähnen olme die Namen bei dieser Gelegen- 
heit fixieren zu wollen. Es sind im ganzen sieben oder acht 
Vorkommen dieser Gesteine, worunter zwei nur als lose Gesteine, 
bekannt, welche einigeraiassen frisch sind. Eine Menge von Gän­
gen, die durch tiefgreifende Zersetzung in ein Gewebe von Kalk- 
spath, Zeolithen und anderen, niclit individualisierten Neubildun- 
gen ubergefiibrt sind, dtirften auch hieher gefiibrt werden so 
dass diese Glieder unter den Ganggesteinen auf Alnö nicht als 
selten anzusehen sind. Die Breite dieser Gänge ist gewöhnlich 
nur einige Centimeter bis einige Decimeter; sie durchsetzen so- 
wohl die Massengesteine und Kalksteine des Gebietes als den 
Gneiss. Unter den einigermassen gut konservierten Gesteinen 
sind folgende Typen zu bemerken.

1. Makroskopisch fast dicbte graugriin und rothbraun flam- 
mige Gesteine mit sehr spärlichen Einsprenglingen oder ohne 
merkbare solche; »gangförmige Partien» in Gneiss bei Järfvik 
und im Kalksteine bei Stolpås. U. d. M. zeigt das Gestein 
schöne Fluidalstruktur durch die Anordnung der kleinen Ortho- 
klasleistchen, welche mit umgewandeltem Nephelin die Haupt-

, gemengtheile des Gesteins sind. Daneben ist dasselbe von win- 
zigen Pyroxennädelchen durchspickt, welche obgleich reichlicli 
vorhanden, doch gegeniiber Nephelin und Feldspath sebr zuriick- 
treten. Als Einsprenglinge wurden nur vereinzelte, scharf ausge- 
bildete und recht grosse Nephelinkrystalle beobaclitet. Die roth- 
braune Farbe des Gesteins wird von ungleichmässig vertheiltes 
Eisenoxydpigment hervorgebracht.

2. Makroskopisch röthlich graues, porfyrisch ausgebildetes 
Gestein mit kryptokrystallinischer Grundmasse; Gang in Gneiss 
an dem Syenitkontakt zwischen Nacka und Hörningsholm auf die 
Nordseite des Baches. U. d. M. sieht man bis millimetergrosse 
Einsprenglinge von scharf ausgebildeten Nephelinkrystallen, eben- 
solche spärliche Melanite, vereinzelte langprismatische griine Py­
roxene und einmal einen Titanitzwilling. Die Grundmasse bestelit 
iiberwiegend aus kleinen Kornen und Krystallen von Nephelin, 
wozu mehr untergeordnet Orthoklas und Pyroxennädelchen sich
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geseilen. Apatit. Flusspath und Schwefelkies wurden auch beo- 
bachtet.

3. Gestein aus einem Blocke an dem Ufer sudöstlich von 
As. In der dichten Grundmasse dieses nur 3 cm breiten Gangs 
liegen als Einsprengliuge Nephelin, Orthoklas und Pyroxen. Die 
griinen Pyroxene zeigen konstant eine Umrandung durch Ägirin. 
In der durch Eisenoxyd pigmentierten Grundmasse sind noch 
nur die Pyroxennädelchen zu erkennen.

4. Block an dem Ufer sudöstlich von As. Das hell ziegel- 
rothe Gestein ähnelt makroskopisch sehr aulfallend Yarietäten des 
sogenannten Liebneritporphyrs von Predazzo. Es enthält spärlich 
mehrere Millimeter grosse Einsprenglinge von Orthoklas und reich- 
licher solche von muscovitwandeltem Nephelin in einer ganz zer- 
setzten Grundmasse. Kein Pyroxenmineral ist zu selien. Vio­
letter Flusspath, Kalkspath und Zeolithe bilden schon makro­
skopisch merkbare Flecken, die das Gestein ein gesprenkeltes 
Aussehen verleihen.

5. Gang in dem östlichsten Theil des S. 127, Note, erwähn- 
ten Gneissfelsens, welches an das ebenda anstehende metamor- 
phische Gestein grenzt. Der Kontakt mit dem Gneiss ist nur 
nach der einen Seite entblösst. Feinkörniges, röthlich graues 
Gestein mit Einsprenglingen von Nephelin, Ägirinaugit und Or­
thoklas (auch etwas Titanit) in einer von denselben Mineralien 
bestehenden Grundmasse. In den Orthoklaseinsprenglingen sind 
gut ausgebildete Nephelinkrystalle und Pyroxenprismen von den­
selben Dimensionen wie die Einsprenglinge dieser Mineralien ein- 
gewachsen. Ich will mich erinnern, dass ich in demselben Felsen 
auch einen Gang von dem Aussehen des unter 2 oben beschrie- 
benen Gesteins gesehen habe.

6. Nephelinit zu Berge auf dem Festlande, unweit Vifsta, 
von Törnebohm beschrieben.1 Es ist dies wie aus der Beschrei- 
bung T:s hervorgeht ein recht basisches Gestein mit viel (u. d. 
M. braunem) Augit. Ganz in der Nähe hat Hj. Lundbohm in 
einem anderen Gang von 0.7 m. Mächtigkeit ein Gestein ge-

(240)
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funden, welcher nur sehr spärlich Einsprenglinge fiihrt, und 
iiberwiegend aus Nephelin mit einem Filz von griinen Pyroxen- 
nädelchen besteht. Makroskopisch ist dieses Gestein ganz dicht 
und von dunkel graugruner Farbe.

Intermediåre Ganggesteine. Die eben erwähnten nephelin- 
(und orthoklas-)reichen und zugleicb eisenarmen Ganggesteine 
bilden Endglieder nach der einen, die Alnöite nach der an- 
deren Richtung. Zwischen diesen fallen andere Ganggesteine, 
welche eine geringere Diiferentiation des Magmas bezeichnen. 
Weil diese Gesteine bei der Rekognoscierung oft mit zersetzten 
Alnöiten verwechselt wurden, kann ich nicht etwas bestimmtes 
iiber ihre Häutigkeit sagen. Sie sind doch nicht selten, und in 
ihrem Yorkoinmen stimmen sie mit den schon beschriebenen 
iiberein. Makroskopisch unterscheiden sie sich von den Alnöiten 
durch das Fehlen der fur diesen kennzeichnenden Einspreng­
linge, doch oft mit Ausnahine des Biotits, der in vereinzelten Ta- 
feln vorkommen kann, und ferner durch hellere, gewöhnlich rein 
graue Farben. Auf die verwitterte Oberfläche ist gern gelblicher 
Ocker ausgeschieden. Sie sind immer stark zersetzt, so dass 
unter den urspriinglichen Mineralien oft von den Hauptmengthei- 
len fast nur der Biotit zu erkennen ist; und das Gestein kann 
zu 60 bis 80 % aus Kalkspath bestehen. Oft ist doch die Zer- 
setzung so fein vorgegangen, dass die vollständig in Kalkspath 
pseudomorphosierten Mineralien ihre Umrisse sehr scharf erhal­
ten haben; und in einigen fjällen ist die Fluidalstruktur noch 
gut zu sehen; Erscheinungen die ebenfalls in den zersetzten Alnö­
iten beobachtet werden können. Flusspath und Schwefelkies sind 
in diesen zersetzten Gängen ziemlich konstant vorhanden.

Wenn man die urspriingliche Zusammensetzung dieser inter­
mediären Gesteine nach ihrer jetzigen Beschaffenheit beurtheilen 
wollte, so ist es anzunehmen, dass sie reichlichen Nephelin (und 
Melilith), Pyroxen und Biotit, in Verhältniss zu den Alnöiten 
spärliche Erzmineralien und aucli nicht viel Apatit enthielten.

Weil eingeschlossene Fragmente von Feldspath nicht merk- 
bar angegriffen sind, ist es zu vermuthen, dass der Feldspath,
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wenn er diesen Gesteinen als konstituierender Gemengtheil zuge- 
hört hätte, nicht vollständig der Zersetzung heimgefallen ware. 
Ebenfails scheinen der Apatit und der Magnetit grossen Wieder- 
stand gegen die Zersetzung geleistet haben, in dem sie in iibri- 
gens ganz zersetzten Gesteinen erhalten wurden, weshalb ihre 
relativ kleine Menge in diesen als intermediär bezeichneten Ge­
steinen ein Kennzeichen gegeniiber dem Alnöit giebt.

Was die Zersetzung dieser wie auch der ubrigen Gangge- 
steine auf Alnö betrifft, scheint sie mir nicht durch Verwitte- 
rung sondern wesentlich durch vulkanische Nachwirkungen zu 
erklären sein. Diese Frage beabsichtige ich bei anderer Gelegen- 
heit näher aufzunehmen.

In Anschluss an den hier erwähnten intermediären Gang- 
gesteinen mag auch ein sehr sonderbares, makroskopisch ihnen 
ähnliches Gestein kurz besprochen werden, welches ich nur als 
einige grosse Blöcke itn sudöstlichen Theil des Gebietes gesehen 
habe. Ein solches Block von etwa zwei Meter Durchmesser liegt 
an der Siidseite der kleinen Landspitze siidlich von der Briicke 
zu As. In der rein grauen Grundmasse, die u d. M. sich als 
wesentlich aus Kalkspatkörnern bestehend zeigt, liegen, neben 
vereinzeltem Biotittafeln und bis hasselnussgrossen, pechschwar- 
zen stark glänzenden Magnetitkörnern, zahlreiche bis erbsen- 
grosse rundliche Körner verschiedener Art, die durch ihre glatte 
Oberfläche das Aussehen eingeschlossener kleiner Rollsteine haben 
und durch Beliandlung mit Säure leicht frei erhalten werden 
können. Mineralogisch sind sie sehr verschiedenartig; es kom­
men darunter vor: Gneiss- und Feldspathkörner, rundliche grtine 
Pyroxene, rundliche Nephelin- und Biotitindividuen, Apatitkör- 
ner, Titanite, die jedoch auch recht scharfeckig sein können, 
Magnetitklumpen und Schwefelkies. Die Mineralien sind alle 
völlig frisch und zeigen, wenn man von den als Korrosionserschei- 
nungen zu deutenden, durchgehend gerundeteten Umrissen weg- 
sieht, ganz dasselbe Aussehen und dieselben Verwachsungen wrie 
die entsprechenden Mineralien vieler körnigen Kalksteine in die- 
sem Gebiete. Das Gestein hat doch ein von diesen so abwei-
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chendes Aussehen und zeigt in anderen Eigenschaften (wie 
z. B. regelraässige Verkliiftung), so auffallende Ähnlichkeit mit 
den Ganggesteinen, dass ich es inöglich halte, es repräsentiere ge- 
wissermassen eiue Gangfaeies der massigen Kalksteine des Gebietes. 
Durch welches Agens die Abrundung der eingeschlossenen Mine- 
lien und Gesteinsfragmente liervorgebracht wurde, ist jedoch nicht 
leicht einzusehen. Weil die Mineralien hier frisch sind, halte 
ich den Kalkspath, der wohl 60 % der Gesteinsrnasse beträgt, fiir 
urspriinglich und nicht wie den Kalkspath der zersetzten Gang- 
gesteine, von welchein er sich auch durch seine Struktur unter- 
scheidbar ist, durch Umwandlungsprocesse einer aus Silikaten 
bestehenden Grundmasse entstanden.

Kalkgånge. In dem geologischen Theil dieser Arbeit babe 
ich eine Gruppe von gangartigen Gesteinen, die sich im allge- 
meinen leicht von den eigentlichen Ganggesteinen sowohl nach 
ihrem Auftreten als nach ihrem Aussehen unterscheiden lassen, 
als Kalkgånge bezeichnet. Das Gestein ist in diesen Gängen 
makroskopisch feinkörnig bis fast ganz dicht ohne merkbare 
Einsprenglinge, von grauer oder auch oft violettgrauer Farbe. 
Auf verwitterter Oberfläche zeigen sie gewöhnlich eine durch 
Verschiedenheiten in Widerstand gegen die Atmospheiilien her- 
vorgerufene tluidale oder schlierige Struktur. Sie bestehen zu 
80 bis 90 % aus Kalkspath und enthalten einige Procent in 
Salzsäure lösliche Silikate. Der bei Behandlung mit Salzsäure 
zuriickbleibende unlösliche Riickstand, welcher 3 bis 5 Procent 
betragen kann, hat eine wechselnde Zusainmensetzung. Es kom­
men darunter vor: Pyroxennädelchen, kleine Hexaeder von Schwe- 
felkies, Magnetitkörner; in einigen Proben sicht man ausserdein 
winzige Oktaeder von braungelber Farbe, wahrscheinlich Pyro- 
chlor oder Pyrrhit und ein blauschwarzes, in Diinnschliffen mit 
ultramarinblauer Farbe durchsichtiges, doppeltbrechendes Mineral, 
welches nocli nicht näher untersucht wurde. Die hier aufgerech- 
neten unlöslichen Mineralien, mit Ausnahme des Schwefelkieses 
uud Magnetits, sind so spärlich vorhanden, dass man in Diinn- 
schliffen nur vereinzelte Individuen findet. Der vermuthete Pyro-
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chlor und das unbekannte blaue Mineral habe ich nur in einem 
auf Långörsholmen genommenen Handstuck einigennassen reich- 
lich gefunden. Ueber die Genesis dieser räthselhaften Gänge, 
die ira allgemeinen sowohl makro- als mikroskopisch von ubrigen 
Ganggesteinen leicht zu unterseheiden sind, habe ich vorläufig 
keine bestinunte Meinung. Die Art ihres Auftretens ist am be­
sten auf dem nördlichen Theil von Långörsholmen zu sehen, wo 
sie sowohl im Kalkstein wie in den Syenitgesteinen vorkommen, 
andere Gänge durchqueren oder von solchen durchsetzt wer- 
den. (Vergl. Fig. 2 und 11).

Yerzeichniss der in deni Jfephelinsyenitgebiete vorkommenden, bis 
jetzt angetroffenen Mineralien.

Obgleich das Alnögebiet dem Mineralsucher nicht so viel 
wie man vielleicht erwarten könnte darzubieten hat, so hat das- 
selbe doch wegen der ungewöhnlichen Associationen und der Art 
des Vorkommens mancher Mineralien ein recht grosses Interesse 
auch in mineralogischer Hinsicht. Dass neue Mineralien hier 
noch zu entdecken sind, besonders bei einer sorgfältigen Durch- 
musterung der losen Blöcke im nördlichen Theil des Gebietes, 
halte ich tur sehr wahrscheinlich. Einer Zusammenstellung der 
schon bekannten Mineralien des Gebietes gebe ich hier Platz, 
mit der Bemerkung, dass noch nicht alle einer gebuhrlichen Unter- 
suchung unterworfen worden sind.

Sclncefelkies kommt in mehreren Gesteinen aber fast im- 
mer nur spärlich vor, besonders in den Kontaktbildungen, wie 
bei Stornäset und Norrvik, und in den Kalkgängen; wenn kry- 
stallisiert nur als winzige Hexaeder.

Magnetkies, Vorkommen ungetahr wie Schwefelkies; relativ 
reichlich in dem Nephelinsyenit (Typus III) zu Hartung.

Arsenikkies, nur als Seltenheit in flusspathreichem Kalk­
stein an dem Ufer zu As.

Titanomagnetit, wesentlicher Gemengtheil der basischen Ge- 
steine, enthält in diesen beträchtliche Mengen von Magnesia; in
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diesen Gesteinen auch ziemlich rein als grössere Ausscheidun- 
gen (Gruben um As, Stafsätt und Smedsgården), liäufiger Ge- 
mengtheil der Kalksteine. In einem pyrochlorfiihrenden Block 
wurde die Kombination (111) (313) beobachtet (Holmquist); 
in einigen Fallen zeigte er sehr ausgeprägte oktaedrische Abson- 
derung.

Chromit, wird von Berwerth als im Alnöit vorkommend 
angegeben.

Eisenglanz, sekundär und als Pigment in verschiedenen Ge­
steinen.

Limo nit, sekundär; besonders als Verwitterungskruste der 
Ganggesteine.

Quarz, ausser in den Grenzformen des Nephelinsyenits als 
sekundäre Bildung auf Spalten und in Breccien, z. B. in den 
Kalkbruchen an dem Ufer zu As und am östlichen Ufer von 
Långörsholmen.

Schwerspath, grobkrystallinisch als Adern in Kalkblöcken 
um Stolpås und als Bindemittel sekundärer Breccien, anstehend 
zwischen Närsta und Berge; auch nicht selten in Blocken zwi- 
schen Närsta und Eriksdal.

Flusspath, dunkelviolette Körner lokal in Kalksteinen und 
Grenzbildungen wie auch oft in deu Ganggesteinen.

Kalkspath, ausser als Kalkstein und sekundär in den mei- 
sten Ganggesteinen primärer Gemengtheil des Nephelinsyenits; peg- 
matitisch und schriftgranitisch mit Feldspath, Ägirin, Olivin und 
Titan omagn etit(?) v erwachsen.

Apatit, Gemengtheil der Eruptivgesteine und Kalksteine; oft 
sehr reichlich; iiberwiegend Fluorapatit.

Titanit, allgemein in den eisenarmen Eruptivgesteinen 
und als Gemengtheil vieler Kalksteine, besonders bei Boräng 
und As.

Zirkon, in Drusenräumen des Nephelinsyenits zu As und in 
pyrochlorfiihrendem Kalkstein.

Pyroclilor, wurde in einigen Kalkblöcken auf den Inselchen 
um Långörsholmen gefunden; wahrscheinlich sind auch die win-



92

zigen gelben Oktaederchen der Kalkgänge Pyrochlor (oder 
Pyrrhit).

Knopit, neues Mineral, kommt in zwei Typen vor; der erste, 
Kombination (111) (100), wurde nur in einem einzigen Blocke als 
gut ausgebildete Krystalle gefunden (durch seine mimetische 
Struktur interessant); der zweite biidet kleine Hexaeder nnd ist 
in den Blocken auf einem der Inselchen um Längörsholmen nicht 
selten; er ist auch zu Norrvik einmal gefunden.

Perowskit, mikroskopischer Gemengtheil der basischen Gang- 
gesteine.

Granat, als Melanit in vielen Varietäten des Nephelinsyenits 
besonders reichlich im Typus III und in Kalkstein zu Stolpäs, 
auch in dem Knopit fiilirenden Blocke von Längörsholmen und 
als Seltenheit in Alnöit; mit Biotit in gangförmigen Partien 
auf den Inselchen um Längörsholmen; als gelblicher Granat in 
dem Alnöit (wahrscheinlich zum Theil sekundär), und einmal 
(in Dunnschliffen farblos) in kontaktverändertem Gneiss be- 
obachtet.

Olivin, Gemengtheil der ultrabasischen Gesteinstypen und 
in vielen Kalksteinen; in diesen oft (Längörsholmen, die Insel­
chen westlich von Hörningsholm) sehr schön mit Kalkspath 
schriftgranitisch verwachsen.

Serpentin und verwandte Zersetzungsprodukte des Oli-
vins.

Hornblende, verschiedene Varietäten in dem Alnöit, in Sye- 
niteinsehliissen der Kalksteine und in den Grenzbildungen des 
Nephelinsyenits.

Pyroxene, Ägirin, Ägirinaugite, titanhaltige Augite; Ge- 
mengtheile der Eruptivgesteine und in den Kalksteinen.

Chlorit, Zersetzungsprodukt in basischen Gesteinen, beson­
ders den gangförmigen.

Epidot (und Zoisit), Neubildungen in Gangesteinen und in 
dem knopitfiihrenden Blocke von Längörsholmen.

Praseolith, Kontaktbildung in Gneiss; Stornäset, Norrvik 
und westlich von Hörningsholm.

(246)
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Muscovit, (ausser in dem Gneiss) gewöhriliches Zersetzungs- 
produkt des Nephelins.

Biotit (und Anomit), häufig in den Eruptivgesteinen, beson- 
ders in dem Alnöit und in den Kalksteinen.

Manganophyll, reichlich in einem pyrochlorfiihrenden Kalk- 
blocke; koinmt auch als rosafärbige, feinschuppige Aggregate in 
Kalkstein auf Långörsholmen (nördliche Spitze der Insel) vor, \vo 
er mit Biotit in der Art verwachsen ist, dass jedes Schuppchen 
aus einem Kern von griinlich braunem, optisch normalen Glim­
mer mit Umrandung von Manganophyll besteht. In 45° Stel- 
lung bei gekreuztem Nicols zeigen die beiden Mineralien gleiche 
Absorbtion und Farbe, so dass die Schuppchen dann ganz ein- 
heitlich aussehen.

Feldspathe; Orthoklas, der konstituierende Feldspath im 
normalen Nephelinsyenit und äquivalenten Ganggesteinen, auch 
allgemein in den Kalksteinen und deren Einschliissen vorkorn- 
mend; bariumhaltig. Mikroperthit und Kryptoperthit, kennzeich- 
nend fur die nephelinfreien Grenzfaciesbildungen und den kon- 
taktveränderten Gneiss; kommt auch ausnahmsweise in Kalk­
stein und syenitischen Einschliissen vor. Albit untergeordnet in 
einigen Grenzvarietäten des Nephelinsyenits und in syenitischen 
Einschliissen; kalkreicher Plagioklas nur in einem diabasartigen 
Ganggestein zu Boräng.

Nephelin, in den nephelinsyenitischen Gesteinen, auch oft 
in Kalksteinen und deren Einschliissen.

Cancrinit, primär (möglichenveise auch sekundär) in Nephe­
linsyenit.

Zeolithe, wahrscheinlich fäst ausschliesslich Natrolith (Spreu- 
stein), als Zersetzungsprodukte in Nephelinsyenit und in Gang­
gesteinen. —

Zu den hier aufgerechneten Mineralien sind folgende, noch 
nicht näher untersuehte zu fiigen: 1) ein violettschwarzes, in 
Diinnschliffen mit sehr schöner, ultramarinblauer Farbe durch- 
sichtiges, doppeltbrechendes in Säuren unlösliches Mineral, wel­
ches spärlich als höchstens 0.3 mm grosse K örner in Kalk-
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gängen auf Långörsholmen mit Pyroehlor (Pyrrhit?) und win- 
zigen Schwefelkieskrystallen gefunden wurde; 2) ein weingelbes, 
monosymmetrisches Mineral (Prismawinkel 87°); in Säuren unlös- 
lich; wurde als vereinzelte höchstens millimetergrosse Krystalle 
und Körner mit Pyroehlor, Manganophyll und Zirkon in einem 
Blocke gefunden.

Fig. 15.
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Exkursionen.
(Siehe Fig. 15).

Wer durch Autopsie das Nephelinsyenitgebiet auf Alnö 
kennen lernen will, kann sich in zwei Tagen mit den meisten 
der hier geschilderten Erscheinungen vertraut machen. Es 
werden im folgenden einige Anweisungen fur eine zweitägige Ex- 
sion gegeben.

Zwischen Sundsvall und den auf der Karte ausgezeichneten 
Schiffbriicken zu Alnö (Stornäset und Ås ausgenommen) ist 
regeltnässige Dampfbootverbindung, so dass im allgemeinen Boote 
jede zweite Stunde diese Brucken von und nach Sundsvall 
passieren; Alvik wird noch öfter, aber Hörningsholm seltener 
anlandet.

Folgender Plan diirfte zweckmässig sein.
Man geht am Morgen von Sundsvall mit dem Boot nach 

Alvik; von dort die recht steile Böschung hinauf, folgt der grossen 
Fahrstrasse bis zum ersten Abwege nach rechts (63 m auf der 
Karte); schlägt dann auf diesen hinein; Schulhaus links (83 m); hier 
entblösste Felsen des Grundgebirges. Man folgt dem Weg weiter 
bis 85 m auf der Karte; der Gneiss steckt hin and wieder durch 
mächtigen Ablagerungen von marinem postglacialem Sand und 
Moränen auf. Bei dem genannten Punkt schlägt man den Weg 
nach Nedergård ein. Links werden noch Gneissfelsen gesehen. 
Dann fiber bedecktes Terrain und iiber den Bach nach Neder- 
gärd. Hier kommt man auf den Syenit, welcher bei diesem 
Gehöfte die Karakteren der Grenzform zum Theil zeigt. Zwischen 
Nedergård und Släda typisches Nephelinsyenitterrain: kleine 
unregelmässige Hiigel und Klippen. Die Gesteine sind hier struk­
turell und mineralogisch sehr wechselvoll; zwischen Strömsta 
und Släda auch mit Kalkstein, welcher rundliche Syenitein-

7
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schliisse enthält, auf sehr unregelmässige Weise gemengt. Von 
Släda folgt man dem Pfad in siidlicher und dann in östlicher 
Richtung nach dem Ufer. Rechts, längs dem Bach, mäehtige 
Sandablagerungen. Das Ufer von hier bis nach dem Busen zu 
Aldersnäs bietet eine wahre Musterkarte der Gesteine dieses 
Gebietes. Unter den in der Uferlinie massenhaft angehäuften 
Blocken iinden sich mehrere Varietäten des Nephelinsyenits und 
der mit ihm verbundenen basischen Gesteine; so sieht man 
Blöcke mit centimetergrossen, porphyrisch ausgeschiedenen Nephe- 
linkrystallen in einer aus iiberwiegend Eisen-magnesiasilikaten 
zusammengesetzter Grundmasse; andere röthliche Varietäten mit 
den letztgenannten Mineralien als mehrere Centimeter grosse 
Einsprenglinge; Nephelinsyenite mit basischen Partien oder 
Bruchstiicken, mit schlierenartig eingemengtem Kalkspath, der so 
reichlich vorhanden sein kann, dass die Syenitmineralien an 
Menge sehr zuriicktreten; Ralkpegmatite und Kalksteine mit 
Gängen und Klumpen von Nephelinsyenit, Kalksteine mit 
eingestreutem Feldspath und Nephelin, oder mit Titanomag- 
netit; Ganggesteine, worunter der ziegelrothe Liebneritporphyr, 
Tinguait und den eigenthiimlichen Typus, welcher S. 242 beschrie- 
ben wurde. Ausserdem werden vereinzelte Blöcke der Rödöge- 
steine (Rapakivi u. a), von Orthocerkalk und rothem Sandstein, 
angetroflen, welche wohl zum Theil durch Treibeis hieher trans- 
portiert wurden. Siidlich von der kleinen Briicke zu As ist eine 
kleine Landspitze, deren Felsen aus schlierigem Kalkstein mit 
Klumpen von Syenit, und lokal dunkelviolett durch reichlichen 
Flusspath, Nephelinsyenit mit Feldspathadern und zum Theil mit 
dem Habitus der Grenzfacies, zusammengesetzt sind. Dazu kom­
men ferner Adern und Gänge der Ganggesteine, worunter haupt- 
sächlich solche von hellgrauviolettem, fluidalstruierten Kalk. Ober- 
halb der Briicke und der zwei Vorrathshäuser sind mehrere Kalk- 
briiche, zum Theil wassergefiillt und schwer zugänglich, welche 
interessante Beziehungen zu dem umgebenden Nephelinsyenit zeigen. 
Der Kalkstein ist oft an dem Kontakt mit Syenitmineralien in 
der Art durchspickt, dass die Abgrenzung gegen den kalkhaltigen
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Syenit vie vervischt wird. Es kommen in dem Kalkstein hier 
vonviegend porphyrisch ausgebildete Nephelinkrystalle von der 
Kombination (110) (001) (111), Apatit (reichlich), Titanit, 
Pyroxene, Glimmer und Titanomagnetit vor. Einschlusse von 
Nephelinsyenit im Kalkstein sind auch hier liäufig. Zirkon 
wurde nur hier im Syenit beobachtet.

In siidwestlicher Richtung von der Briicke sind im Walde 
einige Schiirfe und Gruben, vo die beschriebenen Eisenerze in 
ihren Relationen zu dem umgebenden Gestein zu sehen sind. 
Am Dfer, nördlich von der Brticke, liegt ein Haufen des in diesen 
Gruben gebrochenen Erzes. Yon hier geht man iiber ziemlich 
bedecktes Terrain nacli der Sägemiihle zu Stornäset,1 vo eben 
an dem Ufer, rechts von der Strasse, der Kontakt zvischen 
Syenit und Gneiss zu sehen ist. Beide sind hier kontaktverän- 
dert. Kalkstein mit Pyroxenplätten und andere Kontakterschein- 
ungen verden hier gefunden. Sudlich von der Einhegung und 
bei dem Ufer dringt der körnige Kalkstein auch gangförmig in 
den Gneis hinein. Man besuche auch die gut entblössten Felsen 
zvischen der Briicke und der Sägemuhle.

Yon hier auf der Strasse nacli Stornäset, dann rechts auf 
dem Weg nach Hörningsholm etva 500 rn. Bei dem ersten 
Gehöfte, rechts von der Strasse ist ein 4 m breiter Gang von 
Alnöit angebrochen (siehe S. 236).1 2

Von hier nach der Briicke zu Hörningsholm oder nach der 
Landspitze gegeniiber Längörsholmen; man beachte im ersten 
Falle die Uferfelsen vestlich von der Briicke mit parallelstruier- 
tem Kalkstein, velcher Nephelinsyenitklumpen (und zerbrochene 
Gänge) und Ganggesteine zeigt. Weiter mit Ruderboot nach 
Längörsholmen. Man landet ungefähr bei n auf der Karte und 
geht von hier längs dem Ufer des nordwestlichen Theils der

1 Oder iiber Äs, wo man die geschlagenen Stufeu bis zu der Riickkehr am 
Abend liegen lassen kann. und dann der Strasse entlang naeh Stornäset.

2 Andere Vorkomiuen von Alnöit werden nicht erwähnt. Man findet dieses 
Gestein iiberall im Gebiete hinreichend häufig als Blöcke, um sein Aussehen 
kennen zu lernen und Handstiicke der verschiedenen Varietäten zu bekommen.
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Insel. Sehr gut entblösste Felsen. Zuerst basisches Gestein 
(Typus IV, Tafel 1) mit flacliliegenden Gängen von Melilith- 
basalt, dann Adern und Gänge von röthlichem Nephelinsyenit 
(Typus I—II); auf der westlichsten Spitze der Insel hört der 
Gesteintypus IV auf und der Grund besteht aus rothem Nephe­
linsyenit, welcher einige Schritte nach nordost in Kontakt 
mit Kalkstein kommt. Dicht an dem Kontakt riesige Glimmer- 
tafeln und viel Apatit im Kalkstein. Dieser setzt längs dem 
Ufer fort mit gefalteten und zerbrochenen, von Ganggesteinen 
durchkreuzten Syenitgängen; auch zahllose Gänge von grauvio- 
lettem dichtem Kalkstein. Von Långörsholmen aus besucht man 
das kleine lnselchen (mit einer Hiitte), wo die grossen Blöcke 
Knopit (Typus II) enthalten. Hier in den Kalkfelsen auch 
Gänge und unregelmässige Partien eines wesentlich aus Melanit 
und Glimmer zusammengesetzten Gesteins. Von Hörningsholm 
geht man iiber Hartung (typisches Syenitterrain), wo eben in 
dem Dorfe der Gesteinstypus III anstehend ist, und Pottäng 
nach Stolpås. Längs der Thalseite zwischen Hartung und 
Stolpås wuchernde Vegetation. Bei Stolpås Kalkpegmatit, west- 
lich von dem Gehöfte, und Grenzsyenit mit kontaktverändertem 
Gneiss (in der Anhöhe ein paar hundert Meter nach siidwest). 
Von Stolpås nach As iippige Vegetation. Um As herum sehr 
karakteristisches Syenitterrain. Hier interessanter Kontakt 
zwischen Kalkstein und Nephelinsyenit; runde und ovale Syenit- 
einschltisse verschiedener Art in den Kalksteinen leicht zu bekom­
men, wo diese (östlich von der Strasse) angebrochen oder in 
Grus zerfallen sind. Von Ås1 iiber Stafsätt und Smedsgården 
nach Alvik und Sundsvall. Bei Stafsätt sind die Eisenerz- 
schiirfe und westlich von Smedsgården (Siehe S. 140) der Nephe­
linsyenit zu beachten.

Am zweiten Tage geht man, wenn auf Alnö ubernachtet 
wurde, iiber Ås, Stafsätt und Smedsgården nach der Kirche und

1 Stolpås und As eignen sich fur eventuelles l'ebernachten. Wenn man die 
Sache griindlich betreiben will, diirfte man nieht weiter als nach Ås oder 
Stolpås während des ersten Tages kommen.

(252)
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Berge; wenn dagegen Sundsvall der Ausgangspunkt ist, mit 
Dampfboot nach Nyvik und dann die steile Böschung hinauf 
nach Berge. 1m ersten Falle hat man gute Zeit die Gesteine 
zwischen As und der Westgrenze des Syenitgebietes zu betrachten. 
Der Syenitkontakt bei dem Gehöfte nördlich von der Strasse 
ist dann zu besuchen (Vergleiche den gleichartigen Kontakt zu 
Norrvik).

Yon Berge aus besucht man die Kalkbriiche zu Boräng und 
den Gneisskontakt in der westlichen Ecke des Syenitgebietes. 
Von den Kalkbriichen geht man durch Wald in ONOtlicher 
Richtung etwa 15 Minuten, bis man zu den zwei S. 127, Note, 
erwähnten Zäunen kommt. Zwischen diesen das ebenda be- 
schriebene metamorphische Sedimentärgestein. In den diesen 
nächstligenden Gneissfelsen die S. 239 besehriebenen Ganggesteine. 
Yon hier nach Hörningsholm oder Nacka und von einer dieser 
Briicken mit Dampfboot nach Söråker (eventuell Norrvik). Von 
der Briicke zu Söråker (oder Norrvik) sieht man in zwei Stunden 
(so dass man mit dem nächsten Boot nach Sundsvall zuriick- 
hehren kann) die an dem Ufer anstehenden Syenitfelsen und 
ihre Grenzbildugen gegen den Gneiss, die zahlreicben Blöcke ver- 
schiedener basischer Abarten des Nephelinsyenits, worunter solche 
die nicht auf Alnö vorkommen, die wollastonitfiihrenden Blöcke 
u. s. w. Wenn man die Wanderung von der Briicke zu Söråker 
beginnt, trifft man die ersten Syenitgesteine als Blöcke etwa 
100 ni siidlich von der Briicke. Etwas siidlicher, an dem Ufer 
anstehende Felsen von Nephelinsyenit und seine Grenzbildungen. 
Sie können anderthalb km weit in siidlicher Richtung den Säge- 
muhlen Sörvik und Norrvik vorbei verfolgt werden. In der 
Nähe von Norrvik zahlreiche entblösste Gneissfelsen links, 
Syenitfelsen rechts; in beiden Ganggesteine. Etwa 200 rn siid­
lich von Norrvik, wo die Bahn zwei Zäune durcliquert, die 
wollastonitfiihrenden Blöcke. Etwa 100 m siidlicher, wo die 
Bahn einen kleinen Hiigel durchschneidet, Kontakt zwischen 
Nephelinsyenit und Gneiss; letzterer in dem Kontakt praseolith- 
fiihrend.
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Riickkehr von Norrvik (eventuell Söråker) nacli Sundsvall. 
Wer nur einen Tag fiir das Nephelinsyenitgebiet opfern 

kann, besuche vor anderen Lokalitäten Långörsholmen, Stolpås 
und As (auch das Ufer siidlich von der Briicke zu As).

Berichtigungen.

S. 105, Fig. 1 stekt: 1:28,000 lies: 1:280,000 
> 121 steht: Ganggeateine lies: Gesteinsgånge

8
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Erklärung der Tafel I.

Es werden durch diese Tafel einige Varietäten des Nephe- 
linsyenits auf Alnö und seiner basischen Differentiationsprodukte 
zu ihrer inineralogischen Zusammensetzung und relativen Ver- 
breitung graphisch dargestellt. Die relative Breite jedes Typus 
(I—VIII) giebt ein ungefähres Bild der quantitativen Rolle der 
verschiedenen Typen; die Höhe ist ein Ausdriick fiir die Mineral- 
zusaminensetzung, indent die Höhe jedes Feldes oder Minerals, 
die Menge desselben im Typus angiebt. Weil die Höhe der Ty­
pen 100 mm ist, so giebt die Messung der Höhen der verschie­
denen Felder im Typus direkt die Quantitäten der beziiglichen 
Mineralien in Gewichtsprocent ausgedruckt. Es enthält also z. 
B. der Typus III 1.5 % Titanomagnetit, 2 % Kies, 18 % Melanit, 
5 % grune Pyroxene, 65 % Nephelin, 5 % Cancrinit und 3.5 % 
Kalkspath. Die an Kalkspath sehr reichen, wie auch die sauren 
Grenzsyenite sind auf der Tafel nicht dargestellt. Ueber die 
Zwischenformen der Typen siehe im Text, S. 133.



Tafl.1.

v Yitvnvi ErkLärurv)
der

Vnrben

11111
_____

Kalks path. 

Cancrinit 

Nephe/zrv 

OrthohicLS

6/iine.fyroxe

Grcuu/iolettc
Pyroxen

Olimmer

Melan U

OUvin

Tttnnxty

Apatite

JCie.se

Titanoinag - 
jutfzl

Gen Stab .Lit. Anst Stockh.



1 *»- r c\'riksdal
(örn inyshohn

mu
11111

Hartung

BÄdtSX

wm

BuUAs

Alvik

qorsrwl

Das Nephelinsyeriifgebiet
auf

Der Insel

ALN Ö
Ma.asstab 1:40000

Gneiss

Nyrik'

Gneiss, Xorttaktveränderc.

KepheUnsyenit u. vcrwanAze Gesteine. 

Sattre GrenxTacies cbes Ncphrlinsyenitcs 

NepheHnsyenit mit vieL KaJkspath. 

KalkstrJn min Nephelinsyrnit. 

Kalkstein , relativ rein..

BedecJct.

<5 JSisenerze ( Gritben uml Schiirfe). 

oo Häfte, ii. M. in Metern .

Schiffbriicke ( und Siu/emiibJe).

Ritad af C.J Otto KjeUstnÖm. Fotolito grail, Gen. Stal».Lit.Anst. Stockholm


